ä-y  /  <£  U  3 


0 


ßfU#' 

•  fff  ,U  \HOV%’ 

uwwtf^  ° 

Zum  Roman  de  la  Dame  ä  la  Lycorne  et  du  Biau 

Chevalier. 

I 

Von 

Wolfram  von  Zingerle  in  Innsbruck. 


G.  Gröber  bemerkt  in  seiner  französ.  Literatur  im  Grundriss  der 
rom.  Ph.  II,  Abt.  1,  1089,  nachdem  er  von  der  Chanson  de  Lyon  de 
Bourges  gehandelt  hat:  „Ob  in  dem  noch  nirgends  besprochenen  Koman 
de  la  Dame  a  la  licorne  et  du  beau  Chevalier  in  10  Silbnern,  Inc.  Ou 
temps  du  mai  que  tnit  li  oisillon,  in  Hs.  Bibi.  nat.  12562,  14.  Jahrh., 
fol.  1  —  68,  eine  ähnliche  Dichtung  von  Abenteuern  in  Tiraden  geboten 
wird,  ist  nicht  zu  erkennen“. 

Ich  will  nun  im  folgenden  über  diesen  Roman,  den  ich  Vorjahren 
zur  Herausgabe1)  in  Paris  abgeschrieben  habe,  einiges  mitteileu. 

Er  ist  von  einem  hennegauschen  Kopisten  in  der  Bücherschrift  des 
14.  Jahrhunderts  geschrieben  und  zählt  8492  Verse  ohne  die  fehlenden. 
Jede  Seite  hat  zwei  Spalten  von  38  Versen,  die  aber  durch  101  Minia¬ 
turen  von  verschiedener  Grösse  und  die  rot  geschriebenen  Inhaltsan¬ 
gaben  unterbrochen  sind.  Abschnitte  beginnen  mit  roten  oder  blauen 


1)  Leider  wurde  dieselbe  durch  den  Bibliotheksdienst,  andere  Arbeiten  und 
Krankheit  hinausgeschoben.  Während  ich  mit  diesem  Aufsätze  beschäftigt  war, 
hörte  ich  zu  meiner  Überraschung,  dass  F.  Gennrich  eine  Ausgabe  druckfertig 
für  die  Gesellschaft  f.  Roman.  Literatur  eingesandt  hat,  welche  erst  nachträglich 
zum  erstenmal  am  Umschlag  von  Bd.VIII,  Heft2  der  „Roman.  Forschungen“,  ausgeg. 
April  1908,  angekündigt  wurde.  Es  ist  dies  deshalb  auffallend,  weil  meine  beab¬ 
sichtigte  Ausgabe  in  der  Romania  XXV,  342,  Roman.  Forsch.  X,  477  Anmkg.  und 
XI,  310,  wo  ich  sogar  den  im  Roman  enthaltenen  Prosabrief  veröffentlicht  habe, 
angekündigt  war.  Zudem  hatte  ich  am  letzten  Deckblatt  der  Hs.  eine  Bleistift¬ 
bemerkung  über  meine  Abschrift  angebracht,  und  Konservator  H.  Omont  hatte 
die  Güte,  mir  am  24.  September  1900  zu  schreiben:  11  sera  fait,  suivant  votre 
desir,  mention  dans  notre  ms.  fr.  12562  de  votre  pr^paration  de  l’ßdition  du 
Roman  .  .  .  Eine  Mitteilung  seitens  Gennrichs  über  seine  beabsichtigte  Ausgabe, 
wie  es  sonst  üblich  ist,  hätte  sich  gehört. 
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Initialen.  Neben  den  Bildern  am  Rande  stehen  in  sehr  kleiner  Kursive 
Anweisungen  für  den  Künstler,  die  durch  Abreibung,  Übermalung  und 
infolge  des  Einbindens  häufig  unleserlich  sind.  So  steht  z.  B.  neben 
dem  ersten  Bilde:  Icbi  endroit  faites  vne  dame  .  .  .  seant  et  vne  li- 
co^ne  derriere  li  et  .1.  Chevalier  seant  deuant  la  dame  escrisant  sur  sen 
genoul  et  siece  li  Chevaliers  sus  unne  mote  de  terre  et  i  ait  pluseurs 
arbres  et  pluseurs  oisels  sur  les  arbres  et  vne  fontainne  yssant  de  la 
mote  de  terre. 

Wie  auch  in  andern  altfrz.  Dichtungen  öfters  beabsichtigte  Ver¬ 
tauschung  der  Versart  vorkommt,  so  auch  hier. 

Nur  bis  Vers  562  besteht  der  Roman  aus  10  Silbnern  mit  Cäsur 
nach  der  vierten  Silbe,  die  durch  zwei  und  sechs  8  Silbner  und  ein¬ 
mal  durch  vier  7  Silbner  unterbrochen  werden,  der  übrige  Teil  aus 
8  Silbnern. 

Jedoch  sind  einem  seit  dem  Romane  Guillaume  de  Dole  viel  nach¬ 
geahmten  Gebrauche  folgend  in  den  Text  22  Lieder  (ohne  Complainte  und 
das  an  einen  Brief  angeschlossene)  eingeflochten,  bei  denen  vor  jeder 
Zeile  zwei  leere  für  Noten  ausgespart  sind.  Sogar  einen  Liebesbrief  in 
Prosa  finden  wir  darin  enthalten,  wie  Prosa-Liebesbriefe  auch  in 
Guillaume’s  de  Machaut  Voir  dit  zahlreich  Vorkommen. 

Der  Dichter  wollte  augenscheinlich  seine  Kunstfertigkeit  zeigen. 

Ich  bemerke  nebenbei,  dass  die  schönen  Tapisserien  aus  dem 
15.  Jahrhundert  im  Musee  de  Cluny  zu  Paris,  welche  Szenen  aus  dem 
Leben  einer  vornehmen  Dame  darstellen,  die  ein  Einhorn  bei  sich  hat, 
zu  unserm  Romane  in  keiner  Beziehung  stehen. 

Die  Dichtung  ist  ein  Liebesroman,  in  dem  die  treue  und  reine  Liebe 
zwischen  einem  Ritter  und  einer  verheirateten  Dame  verherrlicht  wird, 
wobei  der  Chevalier  Fae  während  der  zahlreichen  aneinander  gereihten 
Abenteuer  und  Kämpfe,  die  ersterer  zu  bestehen  hat,  den  Liebesboten 
macht.  Trotz  des  damals  geltenden  Kodex  der  höfischen  Liebe  ist  es 
doch  auffallend,  dass  der  Verfasser  gegen  ein  dutzendmal  über  das 
Zusammensein  der  Liebenden  versichert,  dass  sie  sich  liebten  sans  nul 
mal  penser,  sans  vilenie  penser,  sans  penser  diffame  etc.;  auch  als  der 
Kaiser  Friedrich  die  Königin  von  Jerusalem  entführt  und  in  sein  Reich 
gebracht  hatte,  n’onques  nul  jour  mauvais  couvine  en  la  röynne  ne 
pensa.  Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  der  Dichter  ein 
Clerc  gewesen  sei.  Wie  er  selbst  am  Schlüsse  sagt,  habe  er  den  Ro¬ 
man  zur  Lehre  für  Liebende  geschrieben;  denn  nur,  wenn  sie  das  Laster 
fern  halten,  komme  ihre  Angelegenheit  zu  gutem  Ende. 

Um  es  gleich  hier  zu  bemerken,  besteht  zwischen  der  Chanson 
Lion  de  Bourges,  wo  der  dankbare  Tote  als  weisser  Ritter  die  Rolle 
Auberons  im  Huon  de  Bordeaux  spielt,  wie  hier  der  Chevalier  Fae,  und 
unserm  Romane  sonst  keine  nähere  Beziehung. 
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Der  Inhalt  unseres  Romans  ist  in  Kürze  folgender: 

Wegen  der  schönen  Maienzeit  will  der  Dichter  das  Leben  einer 
durch  Schönheit;  Güte  und  Klugheit  ausgezeichneten  Dame  von  sehr 
hoher  Abkunft  erzählen.  Sie  ist,  wie  man  erst  gegen  Schluss  erfährt, 
die  Tochter  des  Königs  von  Friesland. 

Erst  16  Jahre  alt,  lebt  sie  in  Freuden,  weiss  aber  noch  nichts  von 
der  Liebe  Lust  und  Leid.  Seit  längerer  Zeit  liebt  sie  ein  tapferer 
Ritter.  Als  die  Dame  in  fernes  Land  gezogen  ist,  verlässt  auch  er 
traurig  seine  Heimat,  wagt  aber  wegen  der  bösen  Zungen  nicht, Jhr  zu 
folgen. 

Eines  Tages  trifft  er  Leute,  die  ihm  klagen,  dass  20  Ritter  ihnen 
die  schönste  Frau  entführt  haben.  Er  holt  jene  ein,  kämpft  nach  Ver¬ 
einbarung  mit  vieren  zugleich  und  besiegt  sie.  Laut  ruft  er:  La 
Cornemuse!  Wegen  seiner  Tapferkeit  schonen  die  Übrigen  sein  Leben, 
geben  die  Dame  frei  und  ersuchen  ihn,  mit  ihnen  zu  einem  Turnier  in 
Aufrique  zu  ziehen,  was  er  auch  tut  (Bl.  la-2b). 

Jene  Dame,  welche  aus  ihrem  Lande  gezogen  war,  wird  überall 
bewundert  und  als  die  Blume  ihres  Geschlechtes  gepriesen ;  daher  gibt 
ihr  Jesus  das  die  Reinheit  liebende. Einhorn  zum  Geschenke,  damit  sie 
immer  heisse  la  Dame  Blanche  qui  la  Lycorne  garde.  Ein 
Baron  heiratet  sie,  und  beide  führen  ein  köstliches  Leben  (Bl.  2C). 

Da  gesteht  ihr  der  Chevalier  au  Gresillon  seine  Liebesqual 
und  bittet  sie,  in  Ehren  ihr  Ritter  sein  zu  dürfen.  Sie  gesteht  es  zu 
und  schenkt  ihm  vor  seiner  Ausfahrt  nach  Pulle  einen  Ring  (Bl.  3a). 

Von  einem  Verwundeten  vorher  gewarnt,  kommt  er  zu  einem  Zelte, 
auf  dem  ein  Jüngling  bei  seinem  Nahen  ein  Horn  bläst,  worauf  sechs 
Ritter  herauskommen  und  zu  Pferde  steigen.  Im  Kampfe  unterliegen 
sie  alle  der  Reihe  nach  (Bl.  3* *). 

Der  Ritter,  der  Cornemuse  ruft  und  in  das  Land  gekommen  ist, 
um  die  Dame  wieder  zu  sehen,  erfährt  durch  einen  Vertrauten  deren 
neues  Verhältnis.  Sofort  reitet  auch  er  nach  Pulle,  belügt  den  Chev. 
au  Gresillon,  dass  die  Dame  sich  über  ihn  nur  lustig  mache  und  er 
ihre  Liebe  besitze.  Vom  Schmerz  ergriffen  spricht  dieser  einen  „gret 
piteus“  !*),  tritt  den  Ring  ab  und  verschwört,  je  zur  Dame  zurückzukehren 
(Bl.  4C). 

Cornemuse  reitet  darob  erfreut  zur  Dame  und  sagt,  dass  ihr  Ritter 
die  Liebe  zu  ihr  aufgegeben  und  ihm  sogar  den  Ring  geschenkt  habe.; 


1)  S.  die  gleiche  Art  der  Eidesleistung  zw.  Ludwig  d.  B.  u.  Friedrich  v. 
Österr.  bei  Henricus  Rebdorfensis  a.  a.  1325:  „Et  iuraverunt  ambo  tractatus 
huiusmodi  occultos  observare  super  sacramento  eucharistie,  quod  ambo  eadem 
hora  receperuntmissa  coram  ipsis  celebrata.“  Böhmer,  Fontes  rer.  Germ.  IV,  515. 

*)  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Lieder  am  Schlüsse. 
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sie  möge  in  der  Wahl  ihrer  Vertrauten  vorsichtig  sein.  Diese  aber 
fertigt  ihn  mit  dem  Bemerken  ab,  dass  ein  Verleumder  nicht  Liebe, 
sondern  Hass  erwerbe.  Hoffnungslos  reitet  er  in  sein  Land  und  macht 
unterwegs  eine  Chanson2  (Bl.  Lb). 

In  die  viel  bewunderte  Dame  ä  la  Lycorne  war  seit  langem  auch 
der  Beau  Chevalier,  der  schönste  und  vollkommenste  Ritter  der 
Welt,  verliebt.  Als  er  sieht,  dass  die  Dame  ohne  Freund  ist,  wagt  er 
es,  ihr  seine  Liebe  zu  offenbaren  und  sie  zu  bitten,  ihn  als  ihren  Ritter 
anzunehmen.  Sie  weigert  sich  zuerst;  doch  als  sie  seine  Aufrichtigkeit 
erkannt  hat,  lässt  sie  sich  unter  der  Bedingung  herbei,  dass  eine  Messe 
gelesen  werde,  er  die  Hand  über  den  geweihten  Körper  (Hostie)  lege 
und  schwöre,  dass  er  stets  treu  und  keusch  sein  werde,  ihre  Liebe  ge¬ 
heim  halte  und  ihr  in  der  Not  beistehe,  bis  er  sicher  wisse,  dass  sie 
ihn  in  der  Liebe  getäuscht  habe,  was  nie  geschehen  werde.  Nachdem 
er  so  geschworen,  schwört  sie  auf  die  gleiche  Weise.  Hierauf  lassen 
sie  den  geweihten  Körper  teilen  und  empfangen  ihn,  wie  wahre  Liebende 
tun  sollen1)  (Bl.  8a). 

Von  Liehe  erfüllt  machen  sie  auf  einander  abwechselnd  je  zwei 
Chansons,  resp.  Rondeaux 3—1 5,  und  nehmen  dann  unter  Küssen  Abschied 
(Bl.  9a). 

Der  Ritter  zieht  auf  Ehre  aus,  bleibt  im  Turnier  bei  der  Tour 
Vermeil le  Sieger  und  erwirbt  sich  dabei  durch  Rettung  aus  grosser 
Gefahr  die  Liebe  und  Dankbarkeit  Prive  D  an  gier  s,  des  Gemahls 
der  Dame  ä  la  Lycorne,  der  ihn,  nachdem  sie  in  einer  Herberge  über¬ 
nachtet,  mit  sich  nach  Hause  führt  und  seiner  Frau  dessen  Taten  er¬ 
zählt.  Beim  Abendessen  werfen  sich  der  Ritter  und  die  Dame  süsse 
Blicke  zu.  und  nach  demselben  wird  er  durch  den  Gemahl  derselben 
vorgestellt.  Hierauf  setzen  sich  die  zwei  Liebenden  vor  allen  auf  ein 
Bett  und  unterhalten  sich  unauffällig.  Sie  haben  solche  Freude,  dass 
sie  Chansoneten7»  8  machen  (Bl.  IO).  Oft  führt  Prive  Dangier  den  Freund, 
um  ihn  zu  ehren,  in  sein  Haus,  bis  die  Dame  ä  la  Pye  ihren  Herrn 
auf  das  Verhältnis  aufmerksam  macht.  Nun  hält  es  der  Ritter  für 
besser,  das  Land  zu  verlassen.  Mit  einem  Rondel9  und  einer  Chanson  10 
nehmen  die  Liebenden  von  einander  Abschied  (BI.  12a).  Er  reitet  in 
das  Val  Aventureus.  Unter  einem  Baume  rastend  dichtet  er  einen 
237  Verse  langen  Dit,  den  er  seiner  Dame  schicken  will,  welche  Alle¬ 
gorie  der  Kopist  in  der  Überschrift  la  cheenne  d’amours  nennt  (Bl.  14d). 

Auf  seinem  Wege  trifft  der  Beau  Chevalier  einen  Edelmann  mit 
seiner  weinenden  Tochter,  die  er,  um  sich  selbst  zu  retten,  einem  Riesen 
ausliefern  soll.  Nach  hartem  Kampfe  tötet  er  den  Riesen,  dessen  Kopf 
er  dem  Mädchen  überreicht  (Bl.  I6b). 


1)  Siehe  Aninerkuug  1  auf  vorhergehender  Seite. 
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Am  andern  Morgen  reitet  er  weiter,  und  an  seine  Geliebte  denkend 
hebt  er  einen  Sang*11  an. 

In  einem  Walde  sieht  er  einen  auf  einen  Löwen  gebundenen  Ritter 
mit  verbundenen  Augen,  auf  welchen  zwei  andere  einhauen,  dass  er 
schreit.  Der  Beau  Chevalier  fordert  sie  zum  Kampfe;  dem  angreifen  - 
den  Löwen  haut  er  sofort  den  halben  Schädel  und  die  Schulter  weg, 
und  mit  Hilfe  des  Verbundenen  bekämpft  er  die  beiden  so,  dass  sie  um 
Gnade  flehen.  Er  löst  dem  Befreiten  die  Binde,  und  dieser  erzählt  ihm 
seine  Herkunft  und  Eigenschaft  (Bl  17°) : 

Seine  Mutter  erwartete  einmal  ihren  Geliebten  in  einem  Obstgarten; 
da  sah  sie  eine  weissrote  Apfelblüte.  Amor  berriet  sie,  dass  dies  die 
Gesichtsfarbe  und  das  Bild  des  Ersehnten  sei,  und  bewirkte,  dass  sie 
durch  diesen  Anblick  schwanger  wurde  und  ihn  gebar.  Ihm  aber  habe 
Amor  die  Gabe  verliehen,  von  jeder  Liebe  die  Wahrheit  zu  wissen. 
Daher  wisse  er  auch  seinen  Namen,  und  dass  er  treu  und  tapfer  sei, 
—  nur  um  solche  kümmere  er  sich  — ,  und  kenne  sein  Verhältnis  zur 
Dame  ä  la  Lycorne.  Künftig  werde  sein  Name  le  Beau  Chevalier 
au  Lyon  sein. 

So  oft  er  Nachricht  von  seiner  Dame  wünsche,  werde  er  sie  ihm 
bringen,  denn  schneller  als  eine  Seele  dem  Körper  entflieht,  könne  er 
bei  ihr  sein.  Dann  gibt  er  ihm  ein  Horn  aus  Elfenbein  mit  dem  Be¬ 
merken,  dass,  wenn  er  es  blase,  er  ihm  sofort  zu  Diensten  sein  werde. 
Nachdem  er  seinen  Namen,  Chevalier  Fae,  genannt,  nimmt  er  den 
Brief1),  welchen  auf  sein  Geheiss  der  Ritter  geschrieben  hatte,  und 
bringt  ihn  der  Dame,  die  er  zu  Bette  trifft.  Dieser  schenkt  er  ein 
kleines  Pfeifchen  aus  Elfenbein,  damit  sie  ihm  pfeife,  wenn  sie  Nach¬ 
richt  über  ihren  Freund  wünsche  (Bl.  19c). 

Wie  ihm  Fae  schon  früher  geraten  hatte,  macht  sich  der  Beau 
Chevalier  au  Lyon  auf  den  Weg  zum  Kaiser  Friedrich.  Er  über¬ 
nachtet  in  der  Tour  Redoutee,  nachdem  er  vor  deren  Tor  20 Ritter 
besiegt  hatte.  Vor  einer  Brücke  erwarten  ihn  30,  hinter  derselben 
40  Ritter;  der  furchtbare  Kampf  mit  letzteren  dauert  bis  zur  Nacht; 
da  bläst  er  in  das  Horn,  und  sofort  erzeigen  ihm  alle  Ehrerbietung, 
denn  sie  haben  die  Vision,  er  sei  eine  schöne  Dame  (Bl.  21a). 

In  der  Stadt  vor  den  Kaiser  geführt,  den  der  König  von  Jeru¬ 
salem  bekriegt  und  in  einem  Jahr  zweimal  besiegt  hat,  nimmt  er 
dessen  Dienste  an.  Im  Val  Luisant  wird  der  König  gänzlich  ge¬ 
schlagen  und  begibt  sich  allein  auf  die  Flucht;  ebenso  werden  dessen  An¬ 
hänger  bei  einer  Hafenstadt  aufgerieben  und  wird  diese  in  Brand  gesteckt. 
Aus  Dankbarkeit  macht  der  Kaiser  den  Beau  Chevalier  zum  Gouverneur. 


1)  Ich  habe,  wie  schon  erwähnt,  diesen  Prosabrief  in  Rom.  Forsch.  XI, 
310  ff.  mitgeteilt. 
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Dieser  zieht  mit  seinen  Leuten  vor  das  Schloss  des  Königs  und  lässt 
ihn  zur  Unterwerfung  oder  zum  Zweikampfe  auffordern.  Der  König 
aber  lässt  sagen,  er  sei  verwundet,  und  ersucht  um  Waffenstillstand  ftir 
ein  Jahr,  der  ihm  gewährt  wird  (Bl.  24a). 

Die  Dame  ä  la  Lycorne  sehnt  sich  nach  ihrem  Ritter;  um  die 
Schmerzen  zu  erleichtern,  macht  sie  eine  Complainte 12 ;  dann  pfeift  sie 
dem  Fae,  der  ihr  von  den  Taten  ihres  Geliebten  berichtet.  Sie  lässt 
diesem  sagen,  dass  der  Chevalier  au  Chief  d’Or  sie  mit  Liebes¬ 
erklärungen  belästige,  und  ihr  Gemahl  sich  durch  seine  Eifersucht  lächer¬ 
lich  mache  (Bl.  25a). 

Kaiser  Friedrich  vertraut  dem  Beau  Chevalier  an,  dass  er  schon 
lange  die  Königin  von  Jerusalem  liebe  und  sie  ihn,  daher  möchte  er 
sie  sehen.  Unter  dem  Vorwand  einer  Pilgerfahrt  zum  hl,  Jakob  ziehen 
die  beiden  ausser  Landes.  Als  Menestrel  verkleidet  kommen  sie  am 
dritten  Tage  vor  Pfingsten  in  Jerusalem  an;  der  Ritter  mit  einer  grossen 
Fiedel  heisst  den  Kaiser  Perrot,  und  dieser  jenen  Jehennot  Da 
der  König  auf  einer  mehrtägigen  Jagd  ist,  finden  sie  Gelegenheit  mit 
der  Königin  in  deren  Kammer  zu  sprechen.  Sie  ist  sehr  erfreut  und 
rät  ihnen,  als  weisse  Nonnen  verkleidet,  deren  Haus  in  Cypern  abge¬ 
brannt  sei,  mit  einem  Empfehlungsbrief  von  ihr  zur  Priorin  der  Abtei 
Saint  Jehan  du  Val  zu  gehen  und  um  Aufnahme  zu  bitten;  sie  selbst 
werde  nach  dem  Feste,  wie  alljährlich,  auf  einige  Zeit  dorthin  kommen; 
Friedrich  solle  dann  ein  bemanntes  Schiff  kommen  und  sie  rauben  lassen 
(Bl.  27b).  So  geschieht  es.  Als  die  Abtissin  mit  den  Schwestern,  da¬ 
runter  Perrete  und  Jehenne,  und  mit  der  Königin  am  Gestade  lust¬ 
wandelt,  kommt  Petit  Afile  mit  20  Rittern  in  einem  Schilfe  an, 
überfällt  sie  und  entführt  die  drei  letzteren  in  das  Reich,  wo  der  Kaiser 
der  Königin  viel  Ehre  erweist  und  sie  seiner  Mutter  in  Obhut  gibt 
(Bl.  28d). 

Um  Frieden  zu  schliessen,  wird  im  Val  Griffon  ein  grosses  Turnier 
veranstaltet,  vor  dessen  Beginn  der  Beau  Chevalier  dem  Könige  feier¬ 
lich  die  Königin  als  das  bravste  Weib  übergibt,  wofür  er  mit  Leib  und 
Seele  einstehen  wolle  (Bl.  29d). 

Er  geht  im  Turnier  als  Sieger  hervor,  aber  der  Kaiser  wird  ge¬ 
tötet.  Als  die  Königin  es  hört,  fällt  sie  in  Ohnmacht  und  stirbt.  Da 
der  König  sich  nicht  darum  kümmert,  lässt  der  Ritter  mit  dessen  Er¬ 
laubnis  beide  Leichen  auf  einer  Bahre  in  die  Kirche  tragen,  Messen 
lesen  und  sie  zusammen  begraben  (BI.  3Gd).  Schmerzerfüllt  lässt  er  den 
Chevalier  Fae  kommen,  der  ihm  sagt,  dass  er  vom  Emir  der  Türkei, 
welcher  mit  dem  Sultan  von  Babylonien  Krieg  führe,  gut  aufgenommen 
sein  werde.  Zuvor  aber  überbringt  Fae  der  Dame  ä  la  Lycorne  eine 
„Ballade“ 13  des  Ritters  und  dessen  Grüsse;  sie  ersinnt  sogleich  eine  Chan¬ 
son  u  und  übergibt  ihm  zwei  Balladen  15, 16 :  eine,  die  der  verliebte  Chevalier 
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Dore  ihr  gemacht  hat,  der  gegen  den  B.  Ch.  Übles  sinne,  und  ihre  Ent¬ 
gegnung,  welche  Fae  wieder  dem  erfreuten  Geliebten  einhändigt  (Bl.  32d). 

Dann  macht  sich  der  Beau  Chevalier  auf  den  Weg  und  nimmt 
Petit  Afile  als  Genossen  mit. 

Sie  kommen  zu  einem  mitten  auf  dem  Wege  stehenden  Baum,  auf 
dem  zwei  kupferne  Ritter  kunstvoll  fechten,  während  derselbe  sich 
immer  dreht.  Zehn  Ritter  bewachen  ihn,  welche  nur  der  treueste 
Ritter  der  Welt  besiegen  kann;  so  ist  es  dem  Baume  bestimmt.  Der 
B.  Ch.  vernichtet  sie  im  Kampfe,  berührt  den  Baum,  und  der  Zauber 
fällt  (Bl.  33d). 

Petit  Afile  hat  auf  einem  Steinhaufen  zugesehen.  Er  spielt  gewöhn¬ 
lich  den  Furchtsamen  und  bildet  durch  seine  witzigen  Reden  das  be¬ 
lustigende  Element  im  Romane.  So  steigt  er,  als  sie  in  der  Nähe  eines 
Schlosses  auf  40  Ritter  stossen,  auf  einen  hohen  Baum,  den  er  als  das 
höchste  Pferd  bezeichnet;  sein  Freund  aber  kämpft  mit  ihnen  bis  gegen 
Abend  und  bläst  schliesslich  mit  dem  Horne.  Fae  erscheint,  und  durch 
seinen  Zauber  sind  alle  besänftigt.  Die  Beiden  übernachten  im  Schlosse 
(Bl.  34d). 

Am  nächsten  Morgen  hören  sie  neben  ihrem  Wege  eine  liebliche 
Stimme  und  sehen  einen  Eber,  gross  wie  ein  Stier,  dessen  Haare  Gold¬ 
fäden  sind,  die  Zähne  Elfenbein.  Plötzlich  befindet  sich  am  Sattelbogen 
des  Ritters  ein  Brief,  worin  geschrieben  steht,  dass  der  Eber  nur  dem 
besten  Ritter  der  Welt  nichts  anhaben  könne  und  dieser  ihn  scheren 
müsse.  Das  Tier  legt  sich  dem  B.  Ch.  zu  Füssen,  der  es  schert  und, 
nachdem  es  aus  Schwäche  eingeschlafen,  ihm  auch  die  Zähne  nimmt, 
worauf  es  verendet.  Das  Goldhaar  lässt  er  durch  Fae  der  Dame 
bringen  (Bl.  35d). 

In  der  Türkei  empfängt  sie  der  Emir  mit  Freuden  in  seinem 
Schlosse.  Im  grossen  Kampfe  vor  den  Toren  wird  der  Sultan  gefangen. 
Statt  eines  Geschenkes  erwirkt  sich  der  B.  Ch.,  dass  der  Emir  und 
seine  Leute  sich  taufen  lassen  und  das  ganze  Land  das  Christentum 
aunimrat  (Bl.  37cy  Hierauf  zieht  er,  um  Neuigkeiten  zu  erfahren,  mit 
P.  A.  zum  König  von  Tunis,  der,  ein  Feind  der  Franzosen,  sie  ins 
Gefängnis  werfen  will,  aber,  nachdem  er  auf  Bitten  der  Königin,  die 
sich  gleich  in  den  wunderschönen  Ritter  verliebt  hat,  mit  ihnen  ge¬ 
sprochen  und  deren  Namen  erfahren,  sie  reichlich  beschenkt.  Vor  dem 
Abschied  erhalteu  sie  auch  von  der  Königin  noch  200  Pfund.  Sie 
kommen  zum  hl.  Grabe  und  danken  Gott  für  Gut  und  Ehre  (Bl.  38c). 

Auf  der  Rückkehr  treffen  sie  den  Chev  Fa6,  der  Grüsse  von  der 
Dame  bringt  und  sie  dem  Könige  von  Ungarn,  der  vom  König 
von  Cypern  hart  bedrängt  werde,  zu  Hilfe  kommen  heisst.  In  Un¬ 
garn  empfängt  sie  der  König  freudig  auf  seinem  Schlosse.  Durch  die 
Taktik  des  B.  Ch.  wird  die  Schlacht  im  Felde  Haudri  gewonnen,  der 
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König  von  Cypern  von  ihm  aus  dem  Sattel  gehoben  und  gebunden  in 
das  Schloss  des  Königs  gebracht;  wo  grosser  Jubel  herrscht  (Bl.  41b). 

Die  schöne  Königin  bietet  eines  Tages  dem  Ritter  ihre  Liebe  an, 
der  sie  jedoch  dankend  ablehnt,  weil  sein  Herz  schon  vergeben  sei;  be¬ 
trübt  und  zornig  zieht  sie  sich  in  ihre  Kammer  zurück  (Bl.  41d). 

Der  B.  Ch.  bläst  dem  Fae  und  fragt  ihn,  wohin  er  ziehen  soll; 
dieser  rät  ihm  in  sein  Land  zum  König  von  Fries land  zurückzukehren 
und  Prive  Dangier  zu  besuchen.  Der  König  von  Ungarn  bietet  dem 
Ritter  vergeblich  die  Hälfte  des  Reiches  an;  beim  Abschied  schenkt 
er  ihm  und  seinen  Genossen  Kleider  und  einen  Teil  seines  Schatzes. 
Aus  verschmähter  Liebe  und  Schmerz  über  die  Trennung  stirbt  die 
Königin  (Bl.  42a). 

Auf  dem  Wege  beginnt  der  Ritter  eine  Ballade17. 

Als  sie  zum  König  von  Friesland  kommen,  findet  gerade  ein  grosses 
Fest  statt,  bei  dem  auch  die  Dame  ä  la  Lycorne  und  ihr  Gemahl  Prive 
Dangier  anwesend  sind.  Beim  Essen  spricht  jedermann  von  des  Ritters 
Taten.  Während  des  darauffolgenden  Tanzes  singt  die  Dame  eine 
Chanson18.  Zwölf  Vettern  derselben,  deren  Namen  der  Dichter  aufzählt, 
alle  aus  Friesland,  lassen  ein  Turnier  ausrufen  und  bitten  den  B.  Ch., 
ihr  Genosse  zu  sein,  was  er  gerne  zusagt  (Bl.  4?>d). 

Fae  bewirkt,  dass  derselbe  heimlich  in  die  Kammer  der  Dame  treten 
kann,  welche  bei  seinem  Anblick  ohnmächtig  auf  das  Bett  sinkt. 
Jammernd  hebt  er  sie  empor,  bis  sie,  zu  sich  gekommen,  ihn  lange  wort¬ 
los  umschlingt.  Sie  unterhalten  sich  bis  zum  Tage,  ohne  an  Niedriges 
zu  denken.  Traurig  nehmen  sie  Abschied,  und  die  Dame  beginnt  wieder 
eine  Chanson19,  ebenso  er,  als  er  allein  ist20  (Bl.  44d). 

Beim  Turnier,  in  Gegenwart  der  Damen,  fordert  der  Chev.  au  Chief 
d’Or  den  B.  Ch.  prahlerisch  zu  einem  Lanzenbrechen  und  wird  von 
diesem  durch  einen  Stoss  zur  Erde  geworfen.  Nicht  besser  ergeht  es 
ihm,  als  er  ihn  nachher  im  Getümmel  mit  dem  Schwerte  angreift.  Der 
schöne  Ritter  wird  von  allen  als  Sieger  des  Turniers  erklärt  (Bl.  46c). 

Während  die  Damen  in  ihren  Kammern  sich  zum  Abendessen 
schmücken,  klagt  der  Dame  ä  la  Lycorne  die  Kusine  Contesse  de 
Leesse  ihr  Leid.  Seit  ihr  Geliebter  ihretwegen  bei  einem  Lanzenbrechen 
getötet  worden  sei,  habe  sie  keine  Freude  mehr;  es  bitte  sie  zwar  seit 
langem  der  junge  und  hübsche  Chevalier  au  Serpent  um  ihre  Liebe, 
aber  sie  könne  an  seiner  Unterhaltung  keinen  Gefallen  finden.  Die  Dame 
rät  ihr  zu  prüfen,  ob  seine  Treue  zuverlässig  sei,  und  ihm  dann  Gutes 
zu  erweisen  (Bl.  47a). 

Während  des  Mahles  kommt  einFräulein  auf  einem  Stachelschwein 
geritten  und  erzählt  von  drei  sonderbaren  Abenteuern,  die  es  in  der 
Ter  re  deLabour,  aus  der  sie  komme,  gebe:  von  einem  Gierfalken, 
von  einem  Fräulein,  das  halb  Hirsch,  halb  Weib  sei,  und  von  einem, 
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das  nackt  in  einer  Quelle  Qualen  leide.  Kur  durch  den  besten  Ritter 
der  Welt  können  diese  Abenteuer  ein  Ende  nehmen.  Die  Ritter  mögen 
also  dorthin  ziehen,  um  Ehre  zu  gewinnen.  Hierauf  reitet  es  wieder 
fort  (Bl.  47°). 

Nun  zählt  der  Dichter  eine  Reihe  von  Rittern  mit  seltsamen  Namen 
auf,  die  auf  die  Suche  gehen  wollen.  Der  B.  Ch.  nimmt  aber  nur  zwölf 
als  Genossen  an  und  ‘bewegt  auch  Petit  Afile  mitzugehen.  Am  andern 
Morgen  nehmen  sie  vom  König  Abschied. 

In  der  Terre  de  Labour  angekommen,  hören  sie  eine  Stimme,  die 
laut  ruft:  Wehe,  dieses  mal  werden  die  Abenteuer  aufhören,  welche  hier 
sind!  (Bl.  48b). 

Das  Fräulein  mit  dem  Stachelschwein,  dem  sie  begegnen,  fordert 
sie  auf,  sich  zu  trennen,  denn  die  Suche  werde  vor  zwei  Jahren  nicht 
beendet  sein.  Die  Ritter  nehmen  von  einander  Abschied;  nur  P.  A. 
bleibt  beim  B.  Ch.  Letzterer  wird  am  zweiten  Tage  von  dem  ihn  töd¬ 
lich  hassenden  Chev.  au  Chief  d’Or  angegriffen,  dieser  aber  zu  Boden 
geworfen  (BL  49a). 

Weiter  ziehend  treffen  die  Beiden  einen  Löwen  im  Kampfe  mit 
einem  Drachen.  Der  Drache  stürzt  sich  sogleich  auf  den  Ritter,  wird 
verwundet  und  schlägt  dem  Pferde  die  Krallen  in  den  Kopf.  Der  Löwe, 
welcher  schmerzende  Wunden  hat,  kommt  unterwürfig  herbei  und  greift 
den  Drachen  an,  der  durch  den  Flügel  gehauen  zur  Erde  fällt  und  ge¬ 
tötet  wird.  Der  Ritter  ruft  dem  Löwen,  welcher  sofort  vom  Drachen 
lässt,  sich  zutraulich  an  ihm  reibt  und  ihm  wie  ein  Windhund  folgt 
(Bl.  49c). 

Da  kommt  der  Chief  d’Or,  behauptet,  dass  der  Drache  ihm  gehört 
habe,  und  fordert  denB.  Ch.  zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod;  er  unter¬ 
liegt  wieder,  wird  aber  gegen  das  Versprechen,  keinen  Hass  mehr  zu 
hegen,  am  Leben  gelassen. 

Der  B.  Ch.  bläst  dem  Fae,  der  ihm  für  das  getötete  Pferd  ein 
Füllen  mit  Namen  Morel  le  Desrees  bringt,  welches  laut  wiehern 
werde,  sobald  man  an  ihm  Verrat  üben  wolle,  welches  sonst  kein 
Mensch  reiten  und  auf  welchem  er  die  Abenteuer  vollenden  werde 
(Bl.  50). 

Nachdem  auf  dem  Wege  zuerst  zwei,  dann  ein  dritter  Ritter  be¬ 
siegt  worden  sind,  treffen  der  B.  Ch.  und  P.  A.  im  Walde  einen  Zwerg, 
der  mit  dem  Schwerte  ein  klagendes  Fräulein,  das  unter  der  Brust  wie 
ein  Hirsch  geformt  ist,  vor  sich  hertreibt.  Als  er  zur  Rede  gestellt  das 
Schwert  erhebt,  fasst  ihn  der  Ritter  bei  den  Haaren,  schlägt  ihn  gegen 
die  Erde  und  haut  ihm  den  Kopf  ab.  Dann  bittet  ihn  das  Mädchen, 
mit  ihr  zu  einem  Brunnen  zu  gehen,  in  welchem  an  einem  haardünnen 
goldenen  Faden  ein  Eimer  hängt;  der  ein  und  ein  halbes  Scheffel  fasst. 
Wenn  er  diesen  gefüllt  heraufziehe,  ohne  dass  der  Faden  bricht,  und 
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sie  sich  mit  dem  Wasser  wasche,  werde  sie  ganz  heil  sein.  Der  B.  Ch. 
zieht  das  Scheffel  empor,  das  Mädchen  wäscht  sich  und  wird  wieder 
wunderschön.  Aus  dem  Brunnen  aber  ruft  eine  klagende  Stimme :  Un¬ 
glückliche,  wer  nimmt  mein  Scheffel  fort?  lieber  wäre  ich  tot,  denn 
ich  sehe  nahen  das  Ende  der  aventures  de  Labour  (Bl.  52b). 

Den  beiden  Freunden  begegnet  das  Fräulein  auf  dem  Stachelschwein 
und  heisst  sie  zu  einer  Quelle  gehen,  in  der  seit  langem  ein  Fräulein 
bis  zur  Brust  im  Wasser  sei  und  grosse  Qual  leide;  sie  habe  auch 
15000  Ritter,  die  auf  der  Suche  nach  dem  Gierfalken  sind,  dorthin  be¬ 
stellt. 

Auf  einer  grossen  Wiese  vor  der  Quelle  treffen  sie  dieselben.  Das 
Fräulein  fordert  sie  auf,  die  Unglückliche  zu  erlösen.  Jeder  versucht 
dieselbe  herauszuziehen,  verursacht  ihr  aber  nur  Schmerzen.  Da  geht 
der  B.  Ch.  zur  Quelle,  bekreuzt  das  schöne  Mädchen  und  zieht  es  un¬ 
versehrt  und  erfreut  aus  dem  Wasser.  Wieder  hören  sie  eine  klagende 
Stimme  (Bl.  53a). 

Das  Fräulein  mit  dem  Stachelschwein  führt  alle  hierauf  zum  Gier¬ 
falken,  der  auf  dem  höchsten  Baume  von  weitem  sichtbar  ist.  Der 
Baum  befindet  sich  inmitten  einer  immergrünen  Wiese,  um  welche  hundert 
stets  grünende  Bäume  stehen,  unter  jedem  ein  unbeschreiblich  schönes 
Mädchen.  Zu  aller  Erstaunen  begrüsst  sie  der  Gierfalke  laut  und  sagt, 
er  wisse  nicht,  welchem  von  allen  er  die  Reverenz  machen  müsse;  da¬ 
her  sollen  sie  morgen  vor  ihm  turnieren.  Dem  Besten  werde  er  sich 
dann  auf  den  Helm  setzen  und  sich  vorstellen  (Bl.  53c). 

Die  Ritter  sind  einverstanden;  die  von  Pulle  und  von  Frise  nehmen 
ein  Feldgeschrei  und  den  B.  Ch.  als  ihren  Genossen.  Petit  Afile  will 
sich  lieber  mit  den  schönen  Fräulein  im  Schatten  unterhallen,  denn  er 
werde  doch  nie  der  Beste  sein  und  wolle  auch  kein  Falkner  werden. 
Schliesslich  lässt  er  sich  bereden,  am  Turnier  teilzunehmen. 

Da  ruft  eine  Stimme  schaurig:  Jetzt  naht  das  Ende  der  Abenteuer, 
die  hier  sind,  denn  hier  ist  der  beste  Ritter  der  Welt,  der  je  geboren 
ward  (Bl.  54a). 

Im  Turnier  bleibt  der  B.  Ch.,  dem  Fae  zur  Erhöhung  seines  Mutes 
von  seiner  Dame  einen  Chaperon  gebracht  hatte,  Sieger. 

Die  Fräulein  singen  vor  Freude  schön  wie  Sirenen,  der  Gierfalke 
setzt  sich  ihm  auf  den  Helm,  versichert  ihn  seiner  Hilfe  und  gibt  ihm 
als  Geschenk,  dass  er  in  keinem  Kampfe  sterben  noch  verstümmelt 
werde  (Bl.  55aj. 

Auf  Bitten  der  Fräulein  tötet  der  B.  Ch.  im  Zweikampfe  noch  den 
Herrn  des  Landes,  einen  grossen  schwarzen  Ritter,  und  gibt  ihnen  dessen 
Kopf.  Sie  danken  und  ersuchen  ihn,  als  Landesherr  bei  ihnen  zu  bleiben; 
er  ruft  aber  den  Chevalier  Fae  und  schenkt  ihm  mit  ihrem  Einverständ¬ 
nisse  das  Land  (Bl.  55d). 
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Hierauf  nimmt  er  von  seinen  Genossen  Abscliied  und  geht  mit  P. 
A.  in  ein  Schloss,  wo  ihm  die  Damen  zur  Heilung  seiner  Wunden  manch 
gute  Salbe  bereitet  haben  (Bl.  56a). 

Der  Chevalier  au  Chief  d’Or  war  allen  zur  Dame  a  la  Lycorne  nach 
Friesland  vorausgeeilt  und  sagt  ihr,  dass  der  Chevalier  au  Lyon,  der 
den  Preis  der  Suche  habe,  gestorben  sei.  Die  Dame  fällt  in  Ohnmacht, 
er  nimmt  sie  in  seine  Arme  und  reitet  mit  ihr  in  ein  festes,  von  einem 
grossen  Flusse  umgebenes  Schloss,  in  das  man  nur  über  eine  Zugbrücke 
gelangen  kann.  Zum  B.  Ch.  aber  sendet  er  ein  vertrautes  Fräulein  mit 
der  Nachricht,  dass  das  ganze  Land  wegen  des  Todes  der  Dame  ä  la 
Lycorne  in  Trauer  sei  (Bl.  57*). 

Als  sie  jenen  nach  vieltägiger  Fahrt  trifft,  und  er  die  Nachricht 
nicht  glauben  will,  sagt  sie,  sie  habe  selbst  gesehen,  wie  man  die  Tote 
zum  Münster  trug  und  ihre  Vettern  schwarz  gekleidet  waren  Da  fällt 
der  Ritter  ohnmächtig  vom  Pferde.  P.  A.  ruft  ihn  so  lange  an,  bis  er 
zu  sich  kommt  und  die  Dame  beklagt.  Dann  wirft  er  seine  Waffen 
weit  von  sich;  er  wird  wahnsinnig  und  flieht;  nur  aus  der  Ferne  wagt 
es  P.  A.  ihm  Nahrung  zuzuwerfen  (Bl.  57c). 

Inzwischen  hat  der  gerufene  Fae  die  Dame  im  Turme  getröstet, 
welche  ihn  bittet,  den  Geliebten  zu  ihrer  Befreiung  zu  senden.  Er  trifft 
den  betrübten  P.  A.,  der  ihm  den  Wahnsinnigen  nackt  unter  einem 
Baume  liegend  zeigt.  Da  bringt  aus  der  Höhe  ein  weisser  Gierfalke 
eine  goldene  Fiole  voll  kostbarer  Salbe  und  sagt  dem  Fae,  er  solle  da¬ 
mit  dem  Ritter  die  Schläfen  einreiben.  Es  geschieht,  und  derselbe  kommt 
wieder  zu  Verstand;  er  möchte  aber  lieber  sterben,  weil  seine  Freundin 
tot  sei.  Fae  schwört  ihm,  dass  sie  gesund  sei,  er  müsse  sie  aber  be¬ 
freien.  Dann  überreicht  er  ihm  einen  Brief  der  Dame,  aus  dem  er  selbst 
das  Vorgefallene  ersieht  (Bl.  58b). 

Nach  Faes  Weisung  zieht  er  zuerst  zu  Prive  Dangier,  der  ihn 
freundlich  um  Rat  und  Hilfe  bittet,  um  sein  Weib  wieder  zu  er¬ 
langen;  nach  einigem  Zögern  verspricht  er  sein  Möglichstes  zu  tun 
(Bl.  58d). 

Er  gelangt  zum  Flusse  vor  dem  Schlosse,  der  grundlos  tief  und 
reissend  ist;  als  er  ratlos  davor  steht,  bringt  ihm  Fae  den  Löwen,  den 
er  während  des  Wahnsinns  verloren  hat,  und  heisst  ihn  sich  darauf 
setzen,  worauf  ihn  dieser  über  den  schwarzen  Fluss  trägt.  Im  Schlosse 
suchend  erblickt  er  durch  das  Fenster  eines  festen  Turmes  die  Dame; 
er  reisst  das  Eisengitter  von  demselben  und  gelangt  zu  ihr.  Hierauf 
gehen  beide  zum  Flusse  und  überlegen,  wie  sie  darüber  kommen  (Bl.  59b). 

Chief  d’Or  will  sich  zum  Gemach  der  Dame  begeben,  wird  aber 
vom  Gierfalken  angegriffen  und  so  lange  aufgehalten,  bis  die  Dame  auf 
dem  Einhorn,  das  Fae  gebracht  hatte,  und  der  Ritter  auf  dem  Löwen 
das  jenseitige  Ufer  erreicht  haben. 
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Als  Chief  d’Or  die  Kammer  leer  findet  und  das  Paar  in  der  Ferne 
erblickt,  fällt  er  ohnmächtig  nieder  und  stirbt  hilflos  (Bl.  59d). 

Unterwegs  singt  die  Dame  eine  Chanson21  auf  ihren  Geliebten  und 
er  voller  Freud  ein  Rondel22  (Bl  6Gb). 

Der  B.  Ch.  übergibt  die  Dame  dem  Prive  Daugier,  der  ihn  vor 
Freude  umarmt  und  seitdem  keinen  Verdacht  mehr  hegt,  sondern  ihm 
jederzeit  aufs  freundlichste  begegnet. 

Am  andern  Tage  kommt  im  Namen  des  Königs  von  Friesland 
ein  Bote  zu  Pr.  D.  und  berichtet,  dass  der  kürzlich  gewählte  Kaiser 
Friedrich,  ein  junger  Mann  und  Verwandter  des  verstorbenen  Kaisers, 
von  jenem  verlange,  dass  er  ihm  das  Königreich  abtrete,  weil  es  dem¬ 
jenigen  gehöre,  der  das  Kaiserreich  inne  habe;  er  habe  bereits  einen 
Teil  Frieslands  verwüstet. 

Pr.  D.  zieht  an  den  Hof  des  Königs,  nachdem  der  B.  Ch.  und  P. 
A.  von  ihm  Abschied  genommen  haben  (Bl.  61b). 

Fae,  durch  das  Horn  gerufen,  hatte  auf  Wunsch  des  B.  Ch.  mit 
der  Dame  einen  verborgenen  Ort  bestimmt,  wo  die  Liebenden  öfters 
abends  Zusammenkommen  und  sich  unterhalten.  Ihre  Liebe  ist  so  voll¬ 
kommen,  dass  sie  auf  keine  Weise  zu  sündigen  gedenken.  Bevor  es 
tagt,  trennen  sie  sich  unter  Küssen  (Bl.  62b). 

Tags  darauf  ziehen  auch  der  B.  Ch.  und  P.  A.  zum  König.  Beim 
Heere  treffen  sie  gute  Ritterschaft  aus  Pulle  und  anderer  Nachbarschaft. 
Darunter  ist  der  Chevalier  au  Pin,  der  die  schöne  Dame  de  Haute 
Bise  liebt  und  sich  dann  als  Genosse  des  B.  Ch.  im  Kampfe  aus¬ 
zeichnet.  Letzterer  verwundet  den  Kaiser  und  rettet  den  hart  bedrängten 
Pr.  D.,  der  Hauptmann  einer  Abteilung  war,  vom  Tode  (Bl.  63c). 

Der  Kaiser  lässt  sich  von  zwölf  Rittern  aus  dem  Getümmel  führen, 
um  seine  Wunden  zu  stillen,  während  ein  anderer  seine  Rüstung  an¬ 
legt,  damit  die  Leute  nicht  entmutigt  werden.  P.  A.  aber  beobachtet 
dies  und  belichtet  es  dem  B.  Ch.,  der  sofort  an  die  Stelle  reitet,  die 
zwölf  besiegt  und  den  gefangenen  Kaiser  am  Zügel  zum  König  führt. 
Dieser  erhält  einen  Frieden  nach  Wunsch:  die  Garantie,  nie  mehr  be¬ 
lästigt  zu  werden  und  100000  Pfund.  Der  Kaiser  wird  festlich  bewirtet, 
die  früheren  Gegner  sind  nun  eines  Sinnes  und  lieben  sich  (Bl.  64d). 

Eines  Tages  erscheint  während  des  Mittagsmahles  ein  Bote  und 
bittet  gegen  einen  ungeheuren  Riesen,  der  seinen  Vater  verschlungen 
und,  wo  er  haust,  alle  Leute  gefressen  habe,  um  Hilfe.  Da  keiner  der 
Barone  Lust  zeigt,  mit  ihm  zu  kämpfen,  bietet  sich  der  B.  Ch.  dem 
Könige  dazu  an.  Der  benachrichtigte  Riese  erscheint  mit  einer  Keule, 
gross  wie  ein  Baumstamm,  und  einer  Tartsche,  breit  wie  ein  Tor.  Zum 
Staunen  aller  überwindet  ihn  der  Ritter  mit  Hilfe  des  Löwen  und  des 
herbeigeflogenen  Gierfalken  und  haut  ihm  den  Kopf  ab.  König  und 
Kaiser  ehren  ihn  als  den  Tapfersten  der  Welt  (Bl.  65°). 
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Der  Kaiser  zieht  mit  seinen  Leuten  heim,  während  der  König  durch 
Boten  in  mehreren  Königreichen,  in  Pulle  und  Prusce  mündliche  und 
schriftliche  Anfragen  stellt,  um  den  tüchtigsten  Kitter  der  Welt  zu  er¬ 
fahren.  Jeder  teilt  ihm  mit,  dass  dies  der  Chev.  au  Lyon  sei.  Dann 
sendet  er  Briefe  nach  Pulle,  Alemengne,  France  und  Bourgongne  und 
ladet  zu  einem  grossen,  acht  Tage  dauernden  Feste  ein,  damit  er  aus 
den  vielen  Frauen  und  Fräulein  die  beste  und  schönste  auswählen  lasse. 
Jeder  bezeichnet  dabei  eidlich  die  Dame  ä  la  Lycorne  als  solche  und 
den  Chevalier  au  Lyon  als  den  besten  lind  schönsten  Ritter  (Bl.  66a). 

Darüber  ist  der  König  hocherfreut  und  liebt  seine  Tochter  mehr 
als  je;  er  lässt  zwei  Kronen  bringen  und  die  zwei  Liebenden  vor  allen 
feierlich  krönen  (Bl.  661?). 

Unter  den  schönen  Damen  befindet  sich  die  Contesse  de  Leesse 
(s.  oben).  Sie  fragt  traurig  die  Dame  ä  la  Lycorne,  ob  sie  wagen 
solle,  den  Chevalier  Herupe,  der  sich  im  Kampfe  ausgezeichnet  und 
ihr  schon  lauge  sein  Herz  geschenkt  habe,  zu  lieben.  Die  Dame  rät 
ihrer  Kusine,  ihn  vollkommen  zu  lieben,  weil  er  so  lange  treu  ausge¬ 
halten  und  ein  tapferer  Ritter  sei.  Lange  dauert  fortan  ihre  Liebe, 
ohne  Schlechtes  zu  denken  (Bl.  66c). 

Da  tritt  der  Chevalier  Fae  in  den  Saal,  beglückwünscht  den  König, 
dass  er  einen  solchen  Ritter  habe,  dankt  für  die  demselben  erwiesene 
Ehre  und  zählt  vor  allen  dessen  Taten  auf;  Hierauf  ernennt  der 
König  den  B.  Ch.  zum  Pair  des  Königreichs,  und  das  Fest  geht  zu  Ende 
(Bl.  66d). 

Fae  bewerkstelligt,  dass  die  zwei  Verliebten  Zusammenkommen  und 
lange  miteinander  sprechen  können.  Sie  preisen  sich  glücklich  wegen 
ihrer  reinen  Liebe,  ohne  welche  ihnen  Gott  nicht  solche  Ehre  und  Gunst 
erwiesen  hätte,  und  leisten  sich  gegenseitig  Huldigung  (hommage). 
Dann  schwören  sie,  dass  sie  nie  Beutel  oder  Spange  tragen  werden, 
wenn  selbe  nicht  das  Eine  von  dem  Andern  erhalten  habe,  und  be¬ 
schlossen,  um  die  Schmäher  zu  täuschen,  sich  den  Schein  einer  andern 
Liebe  zu  geben.  Auf  die  Klage  der  Dame,  dass  ihr  Mann  sie  bei  ihren 
Freunden  tadle,  tröstet  er  sie,  weil  demselben  doch  niemand  glaube, 
und  Keiner  von  ihr  Übles  sprechen  könne;  er  aber  werde  sich  ihm  stets 
freundlich  zeigen  und  so  Gottes  Liebe  und  der  Welt  Ehre  haben.  Unter 
Küssen  trennen  sie  sich;  doch  Amor,  der  die  Seinigen  nicht  vergisst, 
lässt  sie  oft  heimlich  mit  einander  sprechen. 

Als  der  B.  Ch.,  der  nun  das  Herz  und  die  Liebe  seiner  Dame  be¬ 
sitzt,  ein  wenig  entfernt  ist,  beginnt  er  freudevoll  eine  Chanson23  (Bl.  67d). 

Der  Dichter  wünscht,  dass  sie  immer  grössere  Freude  haben  und 
ihre  Liebe  so  gut  verheimlichen,  dass  man  davon  nicht  übel  denken 
könne.  Der  Stoff  des  Romans  sei  zu  Köln  am  Rhein  gefunden  worden 
und  lateinisch  so  schlecht  geschrieben  gewesen,  dass  er  die  Wahrheit 
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nicht  vollständig  sagen  konnte;  nur  so  viel  wisse  er,  dass  ihre  Liebe 
gut  enden  werde.  Um  ihr  Leben  in  Erinnerung  zu  bringen  und  eine 
Lehre  für  Liebende  zu  geben,  habe  er  gereimt;  denn  wer  sich  der  Liebe 
recht  freuen  wolle,  müsse  jede  Sünde  fliehen.  Mit  einem  Segenswunsch 
für  die  Leser  und  die,  welche  für  ihn  beten,  schliesst  der  Verfasser,  wie 
üblich,  sein  Werk  (Bl.  68b). 


Es  ist  klar,  dass  die  zahlreichen  Abenteuer  und  Episoden  nicht  alle 
der  blossen  Phantasie  des  Dichters  entsprungen  sind,  sondern  dass  er  aus 
verschiedenen  Quellen  geschöpft  und  kompiliert  hat.  Ich  will  nun  im 
folgenden  auf  einige  Quellen  uud  Parallelen,  die  sich  noch  vermehren 
liessen,  hinweisen. 

Die  Tötung  eines  Riesen,  der  die  ganze  Gegend  verwüstet,  die 
Söhne  oder  Freunde  eines  Edelmanns  gefangen  und  getötet  hat  und  zu¬ 
letzt  auch  noch  dessen  Tochter  verlangt,  durch  einen  hinzugekommenen 
Ritter  ist  ein  bei  den  Dichtern  sehr  beliebtes  Abenteuer.  So  hat  z.  B. 
die  Episode  im  Roman  de  la  Violette  v.  4638 ff.  auch  besonders  betreffs 
der  Schilderung  des  Kampfes  Gerarts  mit  dem  Riesen  eine  grosse  Ähnlich¬ 
keit  mit  derjenigen  unseres  Romans  (Bl.  15aff.). 

Eine  ähnliche  Befreiung  der  Tochter  erzählt  auch  Crestien  v.  Troyes 
im  Yvain  3770ff„  wo  der  Löwe  in  den  Kampf  eingreift. 

Auch  in  unserm  Roman  (Bl.  65bf.)  steht  im  Kampfe  mit  einem 
andern  Riesen  dem  Beau  Chevalier  sein  Löwe  bei. 

Das  Motiv  vom  dankbaren  Löwen  war  von  Alters  her  verbreitet; 
man  sehe  W.  L.  Hollands  Anmerkung  in  s.  „Crestien  v.  Troies“  S.  161  ff., 
der  auch  des  Namens  „Chevalier  au  lion“  wegen  den  Titel  unseres 
Romans  nach  De  la  Rue,  Essais  hist,  sur  les  Bardes  I,  151,  anführt, 
und  W.  Foerster  in  s.  kl.  Yvain- Ausgabe,  2.  Auf!.,  S.  XLVII. 

Die  Schilderung  des  Kampfes  zwischen  dem  Drachen  einerseits  und 
dem  Ritter  und  Löwen  andrerseits,  sowie  der  Dankesbezeugung  des 
letzteren  (Bl.  49a ff.)  zeigt  keine  nähere  Übereinstimmung  mit  jener  im 
Yvain  3341  ff  ,  wo  statt  des  dragon  ein  feuerspeiender  serpent  erscheint, 
noch  mit  der  im  Roman  Gilles  de  Chin  3730ff.,  wo  gleichfalls  ein  ser¬ 
pent  mit  dem  Löwen  kämpft.  Der  Kampf  ist  auch  in  den  zwei  letzten 
Dichtungen  ganz  verschieden ;  nur  in  der  Beschreibung  der  Unterwürfig¬ 
keitsbezeugungen  des  Löwen  gleichen  sich  die  drei  Romane  mehr. 

Die  Stellen  im  Yvain  und  Gilles  de  Chin  hat  schon  Holland  1.  c. 
verglichen  und  zuletzt  C.  Liegois1),  der  ebenfalls  den  Yvain  für  die 
Quelle  hält. 


1)  Gilles  de  Chin,  l’histoire  et  la  legende.  Uaiv.  de  Louvain,  Recueil  de 
travaux  d’hist.  et  de  phil.,  lle  fase.  1903,  p.  38  ss. 
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Ausser  dem  dankbaren  Löwen  zeigt  Gilles  de  Chin  noch  in  einigen 
Episoden  Ähnlichkeit  mit  unserm  Roman.  Auch  Gilles  befreit  im  Turnier 
den  Gemahl  der  Gräfin  von  Duras,  deren  Liebe  er  gewonnen,  der  ihn 
dann  in  einer  Herberge  besucht,  mit  auf  das  Schloss  nimmt  und  am 
Schlüsse  des  Turniers  seiner  Frau  von  dessen  Taten  berichtet  (v.  695 ff.). 
Die  Dame  begrüsst  den  Helden,  die  beiden  setzen  sich  abseits  und  ge¬ 
stehen  sich  ihre  Liebe,  die  sie  geheim  halten  wollen;  beim  Gastmahl 
werfen  sie  sich  verliebte  Blicke  zu  (1140 ff.). 

Alles,  wie  in  unserm  Roman  (Bl.  9b — 10°).  Wie  der  B.  Ch.  plötz¬ 
lich  auf  seinem  Sattelbogen  einen  Brief  sieht  (Bl.  35a),  so  findet  Gilles 
auf  seinem  Bette  einen  solchen,  allerdings  eine  sog.  „lettre  du  Christ“ 
(1743 ff.);  wie  die  Königin  von  Jerusalem  Gilles  in  Versuchung  führt,  von 
diesem  aber  in  Erinnerung  an  das  seiner  Geliebten  gegebene  Versprechen 
der  Treue  abgewiesen  wird  und  sich  zornig  und  betrübt  in  ihre  Kammer 
zurückzieht  (2629  ff.),  so  geschieht  es  zwischen  der  Königin  von  Ungarn 
und  dem  B.  Ch.  (Bl.  4 1 45 f . ) ;  nur  wird  letzterer  von  ihr  nicht  der  So- 
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domie  bezichtigt,  wie  es  G.  passiert  und  in  andern  Dichtungen  Enee 
und  Lanval. 

Wenn  man  auch  von  der  Pilgerfahrt  zum  hl.  Grabe,  vom  ganz 
verschieden  gearteten  Kampfe  mit  einem  Riesen,  von  der  Königen  ge¬ 
leisteten  siegreichen  Hilfe  gegen  ihre  Gegner  in  beiden  Romanen  absehen 
muss,  ist  es  doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  unser  Dichter  den  Roman 
Gilles  de  Chin  gekannt  hat. 

Crestiens  Yvain  haben  wir  aber  sicher  als  Quelle  anzusehen  in  der 
Wahnsinnsepisode  (Bl.  57cff.),  wo  der  B.  Ch.  wegen  der  falschen 
Nachricht  vom  Tode  seiner  Geliebten  irrsinnig  wird,  nackt  unter  einem 
Baume  schläft,  vomChev.  Fae  mit  der  Salbe,  die  der  Gierfalke  gebracht, 
an  den  Schläfen  eingerieben  wird  und  wieder  zu  Verstand  kommt.  Auch 
Yvain  (2804ff.)  wird  wegen  des  Verlustes  seiner  Frau  wahnsinnig,  irrt 
herum,  wird  nackt  im  Walde  schlafend  gefunden  und  von  einem  Fräu¬ 
lein  mit  einer  Salbe  der  weisen  Morgue  an  den  Schläfen  eingerieben, 
bis  die  Umnachtung  ihn  verlässt. 

Zum  Schwangerwerden  der  ihren  Geliebten  erwartenden  Mutter 
Faes  durch  den  Anblick  einer  Apfelblüte  (Bl.  17°)  wäre  die  Erzählung 
Hermanns  v.  Valenciennes  von  der  Kindheit  der  hl.  Anna  zu  vergleichen, 
wo  die  Tochter  Abrahams  durch  den  Duft  einer  abgebrochenen  Blüte 
des  aus  dem  Paradies  geworfenen  und  von  ihm  in  seinen  Garten  ge¬ 
pflanzten  Baumes  der  Erkenntnis  schwanger  wurde  und  den  Phanuel 
gebar;  siehe  Leroux  de  Lincy,  Livre  des  Legendes  p.  24  und  weitere 
Beispiele  wunderbarer  Zeugung  bei  F.  Liebrecht,  Des  Gervasius  v.  Tilbury 
Otia  Imperialia.  In  einer  Auswahl  hg.  1856,  S.  69.  Man  dürfte  auch 
die  Fabel  De  Penfant  qui  fut  remis  au  soleil  bei  Barbazan-Meon,  Fa- 
bliaux  et  contes  III,  215  s.,  heranziehen,  wo  eine  Frau  vorgibt,  sie  sei, 


16 


Wolfram  von  Zingerle 


als  sie  sich  nach  ihrem  verreisten  Manne  sehnte,  durch  in  den  Mund 
gefallenen  Schnee  schwanger  geworden.  Vgl.  auch  den  Modus  Liebinc 
in  Denkmäler  deutscher  Poesie  und  Prosa  hg.  von  Müllenhoff  und  Scherer 
3.  Aufl.;  I,  44,  II,  115  und  Das  Schneekind  in  v.  d.  Hägens  Gesamt¬ 
abenteuern  II,  S.  LUIf. 

Der  Chevalier  Fae  ist  eine  Nachahmung  des  Auberon  im  Huon  de 
Bordeaux.  Auberon  nimmt  sich  des  Huon  an,  weil  er  treu,  gut  und 
tapfer  ist,  wie  sich  Fae  nur  um  solche  Menschen  kümmert  (Bl.  17c/d); 
er  kennt  der  Menschen  Herz  und  Gedanken  ( 3513  ff.),  wie  Fae  von  jeder 
Liebschaft  die  Wahrheit  und  der  Leute  Wollen  und  Denken  (Bl.  18c); 
er  kann  an  einen  beliebigen  Ort  kommen  schneller  als  ein  Pferd  einen 
Morgen  Landes  durchläuft  (3533  ft.),  Fae  schneller  als  eine  Seele  dem 
Körper  entflieht  (Bl.  I7d).  Beide  geben  ihrem  Schützling  ein  elfen¬ 
beinernes  Horn,  bei  dessen  Ruf  sie  zu  Hilfe  kommen  (3704 ff.,  Bl.  18a). 

Dass  die  Feinde  den  Beau  Chevalier  für  eine  schöne  Dame  halten 
(Bl.  21a)  erinnert  an  die  Sinnestäuschungen  im  Walde  Auberons. 

Zur  Stelle  Bl.  33a:  Et  dessus  cel  arbre  auoit  II  cheueliers  pourtres 
de  cuiure,  Que  Vergilles  par  son  bon  liure  Avoit  fet  celle  fantasie.  Si 
bien  ieuoient  de  l’escremie  Tous  li  mondes  s’en  meruelloit,  Et  tous  temps 
chis  arbres  tournoit  vgl.  man  ebenfalls  Huon  4562  ff.,  wo  vor  dem  Ein¬ 
gänge  zum  Schlosse  Dunostre  zwei  kupferne  Männer  immer  mit  eisernen 
Dreschflegeln  so  schnell  schlagen,  dass  nicht  einmal  eine  Lerche  hinein¬ 
fliegen  könnte.  Ähnlich  heisst  es  in  der  Image  du  monde,  dass  der  hl. 
Paulus  in  den  unterirdischen  Ort,  wo  er  Vergil  sah,  nicht  eintreten 
konnte,  weil  davor  zwei  kupferne  Männer  (Hs. :  homes  de  cypre)  standen, 
die  mit  grossen  Stahlhämmern  zur  Erde  schlugen,  dass  man  sich  nicht 
nähern  konnte,  weil  sie  alles  zerschmettert  hätten;  s.  die  betr.  Stelle 
bei  D.  Comparetti,  Virgilio  nel  medio  evo,  2a  ed.  1896,  vol.  II,  200  s. 
Über  Zugangshindernisse  bei  Schlössern  s.  C.  Voretzsch,  Epische  Studien  I, 
132  ff.,  der  die  Stellen  im  Huon,  Lanzelot,  Wigalois,  Chevalier  du  Papegau, 
Yvain  etc.  vergleicht. 

Mit  dem  sich  immer  drehenden  Baume  wäre  zu  vergleichen  das 
sich  stets  drehende  Schloss  in  La  mule  sans  frein  und  der  vom  Winde- 
gedrehte  Palast  in  der  Karlsreise,  welche  zwei  Stellen  schon  W.  Foerster 
in  s.  kl.  Yvain,  2.  Auf! ,  S.  LXVI  mit  der  oben  erwähnten  Drescbflegei- 
mechanik  im  Huon  zusammengestellt  hat. 

Ein  Fräulein,  das  zur  Hoftafel  reitet  und  die  Ritter  zur  Bestehung 
eines  Abenteuers  auffordert,  ist  eine  in  den  Artusromanen  gewöhnliche 
Erscheinung;  auffallend  ist  hier  nur,  dass  dasselbe  auf  einem  porc  espi 
sitzt  (Bl.  47a ff.).  Terre  de  Labour,  aus  der  es  kommt,  ist  eine  sym¬ 
bolischallegorische  Benennung,  doch  kann  man  darin  zugleich  auch 
eine  historische  Anspielung  auf  die  „Terra  di  Lavoro“  in  Italien  er¬ 
blicken,  welche  in  den  Kämpfen  Friedrichs  II.  oft  genannt  wird.  Ein 
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Royaume  de  Laboiu*  kommt  im  Covenant  Vivien  v.  1732  vor.  Wie  hier 
beim  Eintritt  in  die  Terre  de  Labour  und  dann  noch  öfters  eine  schaurige 
und  klagende  Stimme  gehört  wird,  so  lassen  sich  auch  in  Artusromanen 
öfters  geheimnisvolle  Stimmen  vernehmen,  wie  Chev.  du  Papegau  24,  20, 
Durmart  15  600 ff.,  Beaus  Desconeüs  3186 ff.  und  auch  sonst,  s.  z.  B. 
Gröber  1.  c.  S.  507  über  Gauchier  v.  Dourdan.  Solche  Stimmen  finden 
sich  in  den  Sagen  der  verschiedensten  Länder,  so  auch  in  den  „Sagen 
aus  Tirol“,  hg.  v.  Ignaz  V.  Zingerle,  2.  Aufl.  1891,  S.  218,  282,  483. 

Der  Name  Morel,  wie  das  vom  Fae  als  Ersatz  gebrachte  Pferd 
heisst  (Bl.  50c),  ist  ein  in  den  Chansons  de  geste,  z.  B.  im  Ogier  und 
Renaut  de  Montauban,  häufig  vorkommender  Pferdename  ;  s.  E.  Langlois, 
Table  des  noms  propres  etc.  1904,  p.  471.  Morels  Eigenschaften  er¬ 
innern  aber  an  die  des  Pferdes  Baiart  im  Renaut  und  besonders  an 
die  des  Broiefort  im  Ogier,  z.  B.  v.  5784 ff.,  wo  es  den  schlafenden 
Ogier  beim  Nahen  der  Feinde  durch  lautes  Wiehern  zu  wecken  ver¬ 
sucht. 

Der  Märchen-  und  Sagenwelt  hat  der  Dichter  die  Episode  vom  gold¬ 
borstigen  Eber  (Bl.  35a)  entnommen,  der  auch  ausserhalb  der  deutschen 
Mythologie  bekannt  war,  s.  J.  Grimm,  Myth.  4.  Ausg.,  1, 176.  Die  Verfolgung 
eines  Fräuleins  durch  einen  Zwerg  ist  ein  Gemeinplatz  der  Artusromaue. 
Verzauberungen,  besonders  in  Schlangen,  und  Entzauberungen  sind  ein 
häufiges  Märchenmotiv,  z.  B.  im  Desconeüs  3157  ff  Ein  solches  ist  auch 
der  Eimer  am  Goldfaden,  wobei  die  Erlangung  der  früheren  Gestalt 
und  Schönheit  durch  Waschung  auch  an  die  mittelalterliche  Vorstellung 
von  den  Jungbrunnen  erinnert.  Hierher  gehört  auch  das  in  die  Quelle  ge¬ 
bannte  Fräulein  (Bl.  52d).  In  der  Prosabearbeitung  des  Roman  de  la 
Violette,  von  der  Fr.  Michel  am  Schlüsse  s.  Ausgabe  ein  Stück  mitteilt, 
befreit  Gerart  ein  Fräulein,  das  jedoch  von  ihrem  erzürnten  Geliebten 


gezwungen  war,  täglich  nackt  eine  Stunde  bis  zum  Halse  in  einer  Quelle 
zu  sitzen. 

Die  Beschreibung  des  Ortes,  in  dessen  Mitte  der  Gierfalke  sich  be¬ 
findet,  entlehnte  der  Dichter  wohl  der  Stelle  mit  den  Blumenmädchen 
im  Alexanderroman,  Michelants  Ausg.  S.  341. 

Der  sprechende  Gierfalke  selbst  erinnert  an  den  gleichfalls  redenden 
und  in  die  Handlung  eingreifenden  Papagei  im  Chevalier  du  Papegau. 
Hinwiederum  gemahnt  der  Papagei  in  seiner  jämmerlichen  Angst  bei 
Ankunft  des  Chevalier  Poisson  (Heuckenkamps  Ausg.  S.  15)  und  beim 
Meeressturme  (S.  78  f.)  an  die  Furcht  des  Petit  Afile  bei  Kämpfen  und 
dessen  launige  Reden;  beide  spielen  die  komische  Figur  in  den  zwei 
Romanen. 

Dass  sich  der  Gierfalke  dem  Beau  Chev.  auf  den  Helm  setzt,  er¬ 
innert  an  die  römische  Sage  von  M.  Valerius  Corvus  und  an  Thierri  in 
der  Chanson  de  geste  Gaydon  v.  425 f.  und  7339ff,  dem  sich  ein  Häher 
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auf  den  Helm  setzte;  im  allgemeinen  auch  daran,  dass  der  als  Schön¬ 
heitspreis  ausgesetzte  Sperber  eigentlich  doch  dem  besten  Ritter  zufällt, 
wie  im  Erec,  Durmult  etc. 

Bei  der  Entführung  der  Dame  ä  la  Lycorne  in  ein  festes,  von  einem 

tiefen,  reissenden  Flusse  umgebenes  Schloss  erinnert  man  sich  an  Crestiens 

Lancelot,  wo  Meleagant  die  Guenievre  in  ein  solches  entführt;  bei  der 
•  •  _  ' 

Übersetzung  des  Flusses  auf  dem  Löwen  uud  Einhorn  wieder  an  Huon 
5318 ff.,  den  Malabron  in  Gestalt  eines  luiton  auf  dem  Rücken  übers 
Meer  trug,  und  beim  Schlussfeste  an  die  Versammlungen  bei  Schönheits¬ 
preisen  und  an  das  Krönungsfest  im  Erec.  Die  Namen  Dangier  und 
Leesse  sind  dem  Rosenroman  entnommen. 

Auch  die  Geschichte  war  unserm  Dichter  Quelle 


Unter  Kaiser  Friedrich,  den  der  König  von  Jerusalem  bekriegt  und 
mit  welchem  er  auf  ein  Jahr  Waffenstillstand  schliesst,  ist  Friedrich  II. 
gemeint,  der  jedoch  mit  dem  Sultan  Kamel  von  Ägypten  1229  einen 
Frieden  auf  10  Jahre  geschlossen  hat. 

Der  feindliche  König  von  Jerusalem  ist  Johann  von  Brienne,  der 
diesen  Titel  weiterführte  und  nach  dem  Tode  seiner  Tochter  auf  Seite 
der  Päpstlichen  im  Verein  mit  Bischof  Milo  von  Beauvais  in  Italien  gegen 
die  Truppen  seines  Schwiegersohnes  Friedrich  kämpfte,  wobei  diesem 
1229  vorübergehend  die  Terra  di  Lavoro  (vielleicht  darauf  anspielend  der 
Name  Terre  de  Labour)  verloren  ging,  und  der  nichts  Geringeres  als 
die  Kaiserkrone  anstrebte. 

Die  Episode  von  der  Entführung  der  Königin  (BI.  25d ff.)  beruht  auf 
der  geschichtlichen  Begebenheit,  dass  Isabella  (Jolanthe),  Tochter  Johanns 
von  Brienne,  nachdem  sie  sich  verlobt  hatte  und  in  Tyrus  zur  Königin 
von  Jerusalem  gekrönt  worden  war,  1225  feierlich  nach  Italien  geleitet 
und  mit  Friedrich  vermählt  wurde. 

Die  Geschichte  vom  jungen  Kaiser  Friedrich,  der  dem  König  von 
Friesland  sein  Land  nehmen  wollte,  bezieht  sich  wohl  auf  den  deutschen 
Gegenkönig  Wilhelm  von  Holland,  der  auf  einem  Feldzuge  gegen  die 
Friesen,  die  er  seiner  Herrschaft  unterwerfen  wollte,  1256  ein  frühzeitiges 
Ende  fand.  Auch  bei  den  besten  Historiographen  aus  der  Mitte  des  14  Jahr¬ 
hunderts  herrscht  betreffs  dieser  Persönlichkeit  die  grösste  Verwirrung. 

Auch  der  König  von  Tunis  (Bl.  37d),  der  zum  Beau  Chevalier  sagte: 
Franchois,  par  mon  Mahon,  si  m’out  par  maintes  fois  greve,  dürfte  eine 
historische  Erinnerung  sein;  war  ja  auch  der  Kreuzzug  Ludwigs  IX.  1270 
zunächst  gegen  Tunis  gerichtet. 

Der  Verfasser  schöpfte  also  aus  der  Literatur,  in  der  er  gut  be¬ 
lesen  war,  aus  Volkssagen  oder  Märchen  und  aus  der  Geschichte.  In 
letzterer  Beziehung  bietet  der  Roman  ein  Beispiel,  wie  historische  Be¬ 
gebenheiten,  selbst  wenn  sie  kaum  ein  Jahrhundert  zurückliegen,  in 
Dichtungen  entstellt  werden  können. 
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Der  Dichter,  welcher  spätestens  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr¬ 
hunderts  angehörte,  war  ein  Pikarde,  etwa  aus  Artois  oder  Umgebung, 
der  in  seiner  Sprache  francische  Züge,  wie  -an :  -en  etc.,  aufweist.  — 

Zum  Fräulein  in  der  Quel le  finde  ich  noch  eine  ältere  Parallele 
als  die  in  der  Prosaübersetzung  des  Romans  de  la  Violette,  wo  aber 
gleichfalls  das  Zauberhafte  fehlt.  In  der  Handschrift  Bibi.  nat.  f.  fr. 
1433  des  Romans  „Li  Atre  Per il los“  ist  nach  Vers  3002  eine  Epi¬ 
sode  von  ca.  600  Versen  eingeschoben,  die  in  der  Hs.  Bibi.  nat.  2168, 
nach  welcher  der  Roman  in  Herrigs  Archiv  Bd.  XLH  abgedruckt  wurde, 
sowie  in  jener  des  verstorbenen  Herzogs  von  Aumale  auf  Schloss  Chan¬ 
tilly  fehlt. 

Hier  trifft  Gavain  ein  schönes  nacktes  Fräulein  bis  zum  Busen  in 
einer  Quelle  stehend  und  in  der  Nähe  einen  bewaffneten  Ritter  zu  Pferd. 
Befragt  erzählt  es  ihm,  dass  jener  Ritter  der  König  der  Rouge  Cite  sei, 
dessen  Zorn  sie  sich  dadurch  zugezogen  habe,  dass  sie  unklugerweise 
ihm  widersprach,  als  er  sich  einmal  rühmte,  dass  es  in  Arlurs  Reich 
keinen  Ritter  gebe,  den  er  im  Kampfe  nicht  besiege.  Vier  Tage  der 
Woche  mache  er  sie  bis  Sonnenuntergang  in  der  Quelle  stehen,  und 
diese  Qual  solle  so  lange  dauern,  bis  sie  einen  finde,  der  ihn  über¬ 
wältige.  Gavain  heisst  das  Fräulein  aus  der  Quelle  steigen.  Sofort 
beginnt  ein  furchtbarer  Kampf  zwischen  ihm  und  Brun  sans  Pite  —  so 
heisst  der  König  — ,  bis  dieser  um  Gnade  fleht  und  mit  dem  Fräulein 
von  Gavain  an  Arturs  Hof  geschickt  wird. 

Auch  hier  ist  gekränkte  Ritterehre  die  Ursache  dieser  Strafe  wie 
im  Veilchenroman,  wo  das  Fräulein  dem  verliebten  Ritter  gesagt  hatte, 
dass  Gerart  schöner  und  tapferer  sei  als  er. 


Lieder. 


Bl.  4C  n  Dame  plesant  sour  toute  creature, 

Gente  de  cors,  couleur  tres  souueraine, 

Pour  vostre  amour  auoie  prise  eure 
[Ou]  d’estre1)  preus  u  de  morir  en  painne. 

Or  voi  ie  bien  que  mes  n'iestes  fontainne 
De  loyaltß  qui  de  vous  pour  moi  part. 

A  Dieu  vous  comraant,  dame,  qui  de  mal  vo  cors  gart. 


1)  De  estre. 
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Bl.  5b  27 


Bl.  5c  i 


Bl.  8a  i8 


\ 

Bl.  8b  7 


Tai  coer  et  corps  du  tout  entirement 
Mis  en  amer,  si  m’en  est  mescheii; 

Quar  arnours  set  que  i’ai  molt  longuement 
Pour  rna  dame  langui,  que  recheü 
N’ai  aucun  bien  dont  me  puisse  esioir. 

Par  tel  raison  m’en  doi  bien  departir 
Et  en  chantant  dire,  puis  qu’ensi  va: 

Pendus  soit  il  qui  ia  raes  amera! 

Qui  ie  soie,  quar  chaseuns  leur  iouucnt 
Ont  enployet,  et  ie  sui  deceii. 

Ne  m’en  mervel,  quar  fortune  souvent 
Tome  a  son  gre,  dont  il  sont  pourveii. 

Mes  a  ma  dame  ne  peue  onques  sentir, 

Pour  mains  iointes  tres  humlement  gehir, 

Que  miex  m’en  fust.  Hareu!  va,  on  parla. 
Pendus  soit  il  qui  ia  mes  amera! 

Puis  qu’il  en  est  a  moy  pris  nicement 
Et  qu’amours  m’a  pour  chetif  esleü, 

Ie  la  reni;  c’est  tout  mon  tiestament. 

Quant  ie  ne  sui  a  li  de  riens  tenu, 

Si  voist  a  Dieu,  ie  n’en  puis  plus  souffrir; 
Molt  lonc  temps  ai  este  en  [mon]  martir. 

Or  m’en  ftice  la  moe  qui  vodra. 

Pendus  soit  il  qui  ia  mes  amera! 

III. 

Se  ie  sui  pris  de  dame  a  pris, 

Dont  doi  ge  bien  auoir  coer  gai, 

Car  ie  sai  bien  grant  bien  m’ont  pris; 

Se  ie  suis  pris,  dame  de  pris, 

De  ce  ne  puis  monter  qu’en  pris; 

Si  sai  de  urai  miex  en  vaurai, 

Se  ie  sui  pris  de  dame  a  pris, 

Dont  doi  ge  bien  auoir  coer  gay. 

IV. 

Tres  bei  et  bon  sur  toute  creature, 

A  vous  me  renc  sans  iames  departir, 

Car  en  vous  maint  sens,  loiautß,  mesure; 

N’en  vous  loant  ne  poroie  mentir, 

Si  com  m’est  vis,  et  pour  ce  assentir 
Me  voel  a  vous ;  car  ie  me  senc  ciertainne 
Que  vostre  beaute  est  sur  toute[s]  souuerainne. 

Diex  en  ce  monde  si  ne  crea  figure, 

Ou  taut  en  peust  bien  dire  sans  mentir; 

Pour  ce  auons  de  loal  amour  pure, 
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Bl.  8d  u 


Bl.  9a  2 


Bl.  10d  i 


Prise  me  sens  iusques  a  mon  fenir. 

Ne  sai,  se  sui  en  ioie  ou  en  ai'r, 

Quant  ie  me  voi  de  vous  si  tres  prochainne, 
Quar  vostre  beaute  est  sur  toutes  souuerainne. 

Les  biens  qu’en  di,  ce  n’est  pas  auenture, 
Car  tous  temps  sont  en  vous  sans  departir. 
Louer  m’en  uoel  a  amour(s),  ch’est  droiture, 

Qui  mon  penser  hst  en  vous  reuertir, 

Quar  onc  encore  ne  vous  vi  alentir 
D’estre  loial;  si  n’en  uoel  estre  vainne, 

Quar  vostre  beaute  est  seur  toutes  souuerainne. 

v. 

Se  ie  ne  vous  uoi  souuent, 

Dous  amis,  que  porai  faire? 

Au  coer  arai  grief  tourment, 

Se  ie  ne  vous  uoi  souuent. 

Mes  de  vos  iex  uers,  rians 
Ou  coer  aurai  l’exemplaire. 

Se  ie  ne  vous  uoi  souuent, 

Dous  amis,  que  porai  faire? 

VI. 

Ma  dame,  quant  ie  partirai 
De  uostre  douce  compengnie, 

Du  tout  mon  coer  ie  vous  lairai. 

Ma  dame,  quant  ie  partirai, 

Ne  ia  mes  ne  l’en  partirai, 

Que  ne  Paies  en  vo  baillie, 

Ma  dame,  quant  ie  partirai 
De  vostre  douce  compengnie. 

VII. 

Se  peu  uail,  douce  dame  au  corps  gent, 

Et  que  peu  sai,  s’a  ce  garde  prend6s, 

Ma  chiere  dame,  ia  mes  de  grief  tourment 
N’iert  li  miens  coers  partis  ne  dessevrßs*, 

Car  de  urai  sai  que  vous  de  bien  passäs 
Et  de  beaute  trestoute  creature. 

Donc  n’en  puis  mes,  se  ie  sui  esmaiös, 

Quant  ie  regart  vostre  douce  figure. 

Car  riens  ne  vail  et  mes  coers  si  haut  tent 
Que,  se  par  grasse  n’est  de  tristeur  hostös, 
Selonc  droiture  sa[i]  ge  ciertainnement 
Qu’en  grief  doleur  sera  mon  temps  vsös. 
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Ce  m’espoente  que,  s’a  droit  regardes  Q, 

Ia  mes  nul  iour  n’auries  de  moi  eure. 

BI.  ll^i  Dont  n’en  puis  mes,  se  ie  sui  esmaies, 

Quant  ie  regart  vostre  douce  figure. 

Si  vous  requier  de  coer  piteusement 
Que  vous  la  voie  de  grace  maintenös. 

Dame,  en  qui  toute  bonte  resprent, 

Par  vn  seid  mot  de  douceur  me  poes 
Fere  valoir,  et  se  ce  destournes, 

De  doel  pour  vous  finnerai  a  mort  dure. 

Dont  n’en  puis  mes,  se  ie  sui  esmaies, 

Quant  ie  regart  vostre  douche  figure. 

VIII. 

Bl.  11b  i  Par  tres  graut  ioie  qu’ai,  senc  mon  eoer  adoucir, 
Amis,  quant  bien  regart  vo  tres  douce  beaute. 

Certes,  i’ai  bien  raison,  quar  onc  nul  temps  issir 
Ne  vi  de  vous  riens  que  parfaite  loiaute; 

Et  se  adont  enpraing  en  moi  graut  gaiete, 

Blasme  auoir  n’en  doi,  quar  u  monde  tel  n’a, 

Ne  onques  tel[s]  n’i  fu  ne  ia  mes  ne  sera. 

Plus  dous  ne  plus  plesant  ne  deuroit  nus  querir, 

Ne  lieu,  ou  il  remaint  tant  parfaite  bonte; 

Pour  ce  me  doins  a  vous  sans  ia  mes  departir. 

Toute  seure  me  senc  que  vostre  volente 
Si  est  en  moi  ainer  sans  point  de  faussete; 

Bl.  11°  i  Sur  tous  les  parfais  hommes2)  Dieu[s]  le  pris  vous  donna, 
Ne  onques  tel [s]  ne  fu  ne  ia  mes  ne  sera. 

Sage[s],quoy[s]  et  taisan(t)[s],  nu(l)[s]  plus  bei  contenir 
Ne  se  poroit  de  vous;  et  s’  alles  en  vilte 
Orgoel,  tous  vilains  visces,  et  vous  uoi  maintenir 
Honneur,  toute  larguece,  tous  bienfes  a  plente; 
Blasmes,  meffais,  reproces,  tuit3)  sont  de  vous  oste. 
Dieu  merchi,  le  seigneur  4),  qui  ytel  vous  fourrna, 

Car  onques  tel [s]  ne  fu  ne  ia  mes  ne  sera. 

IX. 

Bl.  12b  13  JSe  ie  ne  vous  voi  briement, 

M’arnour,  douce  creature, 

De  mort  sui  en  auenture; 

Et  sachies  ciertainnement, 

Se  ie  ne  vous  voi  briement, 

Que  vie  ne  peut  longuement 
En  moy  durer;  par  droiture 
Ai  ge  ass6s  male  auenture, 

Se  ie  ne  vous  voi  briement, 

M’amour,  douce  creature, 

De  mort  sui  en  auenture. 


1)  regarder  2)  le  parfait  homme  3)  tous 


4)  li  sire 
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Bl.  12*  i 


Bl.  16c  i8 


Bl.  16*  i 


de  la  Dame  a  la  Lycorne  et  du  Biau  Chevalier 

X. 

Mes1)  tres  dous  coers  sauoureus, 

De  vous  partir  me  couuient; 

Dont  i’ai  le  coer  dolereus 

Toutes  (les)  fois  qu’il  m’en  souuient, 

Quar  qui  va  ne  set  quant  (il)  vient; 

Mes  bien  sai  ie  n’au(e)rai  ioie, 

Fins  coers  dous,  tant  que  vous  voie. 

Ne  peut  a  nul  amoureus 
Auenir  pis  qu’il  m’avient, 

Quant  part,  las,  desaiireus, 

De  vous  a  qui  tout  auient. 

Ma  grant  ioie  doel[s]  deuient, 

Qui  durra  quel  part  que  soie, 

Ma  dame,  tant  que  vous  voie. 

Mes  en  cas  auentureus 
Amours  les  siens  coers  soustient 
Par  un  espoir  doucereus, 

Qui  leur  garde  l’essient; 

Se  d’issir  du  sens  me  tient, 

En  mon  ire  coer  aroie, 

Fin[s]  coers  dous,  tant  que  vous  voie. 

XI. 

En  vnne  gaste  contree, 

Ou  d’esbatement  n’a  point, 

De  la  plaisant,  sauöuree 
Dont  l’amour  au  coer  me  point, 

M’est  venu  trop  bien  a  point 
Vn  dous  plesant  souuenir; 

Que  tres  bien  puisse  il  venir! 

Conforte  m’a  ma  pensee, 

Ausi  com  fait  du  pouroint 
Sa  pane  que  sent  blecee 
L’oiseles2)  qui  la  pouroint. 

Puis  que  P  ai,  Diex  la  me  doint 
Dusques  au  ueoir  retenir! 

Que  tres  bien  puist  il  venir! 

Molt  desir  la  retournee 
Vers  ma  dame,  Diex  m’i  maint! 

Quar  grief  m’est  la  demouree 
Par  qui  sui  du  cors  desioint 
Dont  amour(s)  au  coer  me  point, 

Vn  dous  membrer  saus  fenir; 

Que  tres  bien  puisse  il  venir! 


Mon  2)  oiselet 
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XII. 

Bl.  24bje  Ha!  Amours,  a  vous  mi  doi  plaindre 
De  male  bouche,  qui  fait  maindre 
Mon  coer  de  moi  si  tres  lontain. 

He  las!  vi  ge?  pour  quoi  n’estain 
En  moi,  quant  n’ai  mon  coer  en  moi? 
Meruelle(s)  n’est,  se  ie  m’esmai, 

Quant  i’ai  perdu  le  dous  regart 
De  mon  dous  ami,  que  Diex  gart! 
Douce  beaut6  plaisant,  parfaite 
Mainte  tristour  au  coer  m’a  fete. 

Yo  douce  ymagination, 

Tres  dous  Chevaliers  au  Lyon, 

Me  fet  souuent  palir  et  taindre; 

Bl.  24ci  Quant  ie  voi  que  ne  puis  ataindre 
A  vous  veoir,  que  tant  desir, 

Bien  com  morte  me  doi  gesir, 

Qui  ai  perdu  par  faussete 
La  fleur  de  toute  loiautA 
Sa  beaute  est  la  souuerainne, 

De  proesce  vraie  fontainne; 

Sages,  parfais,  courtois,  eslis! 

XIII. 

Bl.  31b  2  Quant  sui  seuls  et  a  par  moi, 

Lors  est  toute  ma  pensee 
En  vous,  dame,  a  qui  i’ay 
De  fin  coer  m’amour  donn6e. 

Seur  toutes  coses  m’agree 
Le  graut  bien  de  vous  penser, 
Quant  a  vous  ne  puis  parier. 

Onques  femme  tant  n’amai, 
Com  vous  ai  tous  iours  amee. 
Puis  l’eure  que  ie  vous  ai 
Premierement  acointße, 

Douce,  plesant,  sauouree, 

Ne  fai  que  vous  regreter, 

Quant  a  vous  ne  puis  parier. 

XIV. 

Bl.  31c  19  Biaus  sire,  bien  vous  en  croi 
Et  m’en  tieng  si  apaiie[e] 

Que,  sachies  en  bonne  foy, 
M’amour  vous  ai  otroie[e], 

Que  tant  aues  desirree. 

Ce  vous  doit  bien  conforter, 

Quant  a  vous  ne  puis  parier. 
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Bl.  31*i* 


Bl.  32«  j 


Bl.  32a  i4 


Dame  plesant,  par  compas  compassee, 

En  vo  prison  me  mec  tout  ligement. 

Vostre  figure  de  couleur  coulouree, 

Se  la  couleur  de  la  rose  ne  ment, 

La  graut  beaute,  qu’en  vous  appertement 
A  rais  nature,  s’en  doit  estre  honnouree. 

A  vous  me  renc,  se  m’amour  vous  agree. 

Dürer  sans  vous  ne  peut  longue  dur6e 
Cil  qu’en  vous  a  mis  son  entendement, 
Comment  qu’il  [l’Jait  longuement  enduree 
En  atendant  vo  merci  longuement. 

S’ensi  uoles  ma  mort  outrßement, 

A  gr6  la  preng,  puis  que  m’est  destinee. 

A  vous  me  rens,  se  ra’amour  vous  agree. 

Ne  m’oc'ies  de  mort  tel  ordenee, 

Aleges  moy  vostre  enprisonnement; 

Se  ceste  mort  par  vous  m’est  deuisße, 
Metre  y  porcs  par  vous  atemprement. 

Se  secours  n’ai  de  vous  prochainnement, 
Viengne  a  moy  dont  la  mort  qu’ai  desiree. 
A  vous  me  rent,  se  m’amour  vous  agree. 

XVI. 

Hons  qui  enprent  tel  folie 
Et  si  grande  musardie, 

Est  com  de  lui  assentir 
De  requerre  autre  amie, 

Qui  est  unne  vilenie. 

Par  droit  s’en  doit  repentir, 

Quar  fins  coers  ne  peut  mentir 
La  ov  a  mis  s’estudie; 

Si  vous  di  par  courtoisie: 

De  vous  amer  n’ai  envie, 

.  Mes  coers  l)  est(en)  autre  partie. 

Ia  Diex  ne  me  doinst  aye, 

Quant  en  tel  forsenerie 
Ie  me  vorrai  consentir, 

Qu’en  double  soie  partie 
Ne  de  celui  departie 
Qui  s’amour  m’a  fet  sentir 
Si  tres  fort,  que  assentir 
Fors  qu’a  lui  ie  ne  voel  mie; 

Si  voles  que  je  vous  die: 

De  vous  amer  n’ai  envie, 

Mes  coers1)  est  autre  partie. 


1)  Mon  coer. 
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Bl.  42b  i 


Bl.  43b  i 


1)  Mon  coer 


Cuidie[s]  par  merancolie, 

Par  vo  fole  hasterie 
Celui  de  moi  departir 
De  qui  amour  sui  garnie? 

Sur  moy  peut  clamer  mestrie, 

Fort  seroit  du  departir; 

Ains  me  larroie  partir, 

Si  ne  lairai  que  n’en  die: 

De  vous  amer  n’ai  envie, 

Mes  coers1)  est  autre  partie, 

XVII. 

Tres  grant  beaut6  doucement  mise 

En  .T.  lieu  plaisant,  couuegnable, 

I [e]  ai  en  vous  m’amour  asisse 

Sans  auoir  pens6e  muable, 

Se  li  tendrai  ferme  et  estable2) 

# 

Car  ie  n’ai  ailleurs  ma  fiance. 

Tonte  bont6  en  vous  est  prise, 

Courtoisie  y  est  taut  parable, 

Que  tout  me  met  en  vo  iustise, 

Et  pour  vos  dous  vis  amiable, 

Ciertes,  ie  ne  di  mie  fable, 

Souuent  en  ai  grant  ramembrance; 

De  fin  coer  vrai  le  vous  fiance. 

Diex  d’amours,  tout  a  ma  deuise 
M’aues  donn6  lieu  souhedable; 

Si  vous  en  renc  merci,  seruisse, 

Quant  tuit  bien  3)  y  sont  demoustrable. 

Par  droit  n’i  puis  estre  perdable, 

Car  tous  temps  en  tous  biens  s’auance; 

De  fin  coer  vrai  le  vous  fiance. 

XVIII. 

Par  uu  si  bei  regart  riant, 

Assis  sus  .1.  gracTeux  vis, 

Pare  d’un  amoureus  samblant, 

Garni  de  bonte  et  d’avis  4), 

Si  sont  mi  oel  d’amer  espris, 

Qu[e]  a  painne  sai  qui  m’auient 
Toutes  les  fois  qu’il  m’en  souuient. 

Ch’est  mes  amis5)  au  cors  vaillant, 

Ou  nature  a  tous  ses  biens  rnis; 

Si  croi  qu’en  tout  le  remanant 
Du  mont  n’a  homme  de  tel  pris 

2)  estaule  3)  tous  biens  4)  d’ami  5)  mon  arai 
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Qu’il  est,  s’en  est  mes1)  coers  ioli[s]  *, 
Car  grans  bien[s]  de  par  li  me  vient 
Toutes  les  fois  qu’il  m’en  souuient. 

Par  quoi  ie  me  loe  en  amant 
Bl.  43c  i  D’amours  et  me  loerai  tous  dis, 

Car  miex  ne  puis  ie  vraiement 
Estre  si  bien  a  mon  avis 
Que  la  u  mon  penser  s’est  mis. 

C’est  ce  qui  ma  vie  soustient 
Toutes  les  fois  qu’il  m’en  souuient. 


XIX. 

Ha!  Diex!  i’ai  pris  petit  congid 
A  mon  dous  ami(s)  que  tant  ainme. 
Longuement  le  vi  encline 
Vers  moy  com  eil  qui  amours  mainne; 
Ciertes,  ie  sui  de  vrai  certainne 
Qn[e]  autant  m’ainme  com  faic  li; 

Et  par  ma  foi,  si  fa  ie  li. 

Si  douc  oel  ont  mon  coer  naure, 

Qui  portent  d’amour  la  fontainne, 

Et  le(s)  bien(s)  qu’ai  en  li  trouue. 

Tous  temps  de  moy  seruir  se  painne, 
Proesche  le  conduit  et  mainne, 

Et  si  me  siert  com  vrai(s)  ami; 

Et  par  ma  foi,  si  fa  ge  li. 

Diex  d’amours!  trop  fort  s’ont  bleciß 
Mon  coer,  et  sueffre  mainte  painne, 
Quant  en  (moi)  ai  bien  [ijmagine 
La2)  tres  graut  beaute  souuerainne, 

Et  voi  que  souuent  sui  lontaingne 
De  li  qui  riens  n’ainme  fors  mi; 

Et  par  ma  foi,  si  fa  ge  li. 


XX. 

Bl.  44<*  10  Quant  vint  au  prendre  congie 
De  ma  dame  au  dous,  der  vis, 
En  plours  vi  son  vis  mouillie, 
Quant  vint  au  prendre  congiß. 
Ie  fis  trop  pis  qu’enragie, 

Que  du  sens  n’isi  tous  vis, 
Quant  vint  au  prendre  congie. 


Bl.  44b  24 


Bl.  44c  j 


1)  mon  2)  Sa 
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XXI. 

Toute  beaute  est  trouuee 
En  mon  ami  debonnaire, 

Se  li  ai  m’araour  donn6e, 

Nu(l)[s]  autre[s]  ne  mi  peut  plaire; 
Quar  qui  voit  son  dous  viaire, 

II  peut  ensi  trop  bien  dire: 

C’est  tout  quanques  on  peut  dire. 

Donques  a  il  ma  pensee 
A  tous  iours  mes  sans  retrere, 

Car  sa  bonne  renoraöe 
Me  fet  du  tout  a  li  trere. 

De  tous  biens  est  l’exemplaire 
Celi  ov  mes *)  coer[s]  se  mire. 

C’est  tout  quanques  on  peut  dire. 

Bien  fu  de  bonne  heure  n4e, 

Quant  il  m’ainme  saus  meffere 
Et  tous  iours  a  honneur  bee. 

Onques  n’en  vi  le  contrere, 

Et  ce  molt  bien  me  doit  plere; 

Car  qui  adroit  le  remirre, 

C’est  tout  quanques  on  peut  dire. 

XXII. 

Ie  me  puis  bien  de  ce  vanter 
Que  i’aim  plus  belle  creature 
C’onques  fourmast  Dieu[s]  ne  nature. 
De  sa  bontß  n’est  il  nul  per, 

Ie  me  puis  bien  de  ce  vanter. 

Si  l’amerai  sans  ia  fausser, 

Car  sa  belle,  douce  figure 
Si  m’est  ou  ceur  en  poureture; 

Ie  m’en  puis  bien  de  ce  vanter. 

XXIII. 

Par  vos  dous  iex  vairs,  ent[e]rins, 
Rians,  plains  de  toute  douchour, 
M’aues  atrait,  frans  coers  gentis; 
Belle,  bonne  de  noble  atour, 

Pour  toi  deurai  coer  sans  faus  tour; 
De  cors,  de  ualour,  de  desir 
Sui  tous  vostres  sans  ia  partir. 

Bien  sai  qu’Amours  trop  haut  assis 
A  mon  coer;  quant  n’ai  tant  valour, 
Grace,  vaillance,  los  ne  pris, 

Que  doie  auoir  tel  honnour, 
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Pour  cela  n’adaigne  paour, 

Moi,  qui  pour  viure  ou  pour  morir 
Sui  tous  vostres  saus  ia  partir. 

Gens  9  cors,  renuoisi6[s]  et  iolis, 

Gais,  amoureus,  des  fleurs  la  flour, 

Donc,  ce  mes  las,  poures  coers  mis 
^  "  N’est  par  vous  en  si  grant  richour 

Con  d’estre  [a]  vo(s)  coer(s)  amis, 

Ia  finerai,  qui  sans  falir 

I  Sui  tous  vostres  sans  ia  partir. 


1)  Gent 


/r 
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